
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

  

  

 
  

LEADER Region Südschwarzwald 
Regionales Entwicklungskonzept 2023-2027 - Kurzfassung 



Die vorliegende Broschüre ist die Kurzfassung des Regionalen Entwicklungskonzepts (REK) der 

LEADER Aktionsgruppe Südschwarzwald für die Förderphase 2023 bis 2027. Es entstand im Zeit-

raum Herbst 2021 bis Mitte 2022 auf Basis vieler öffentlich zugänglicher Veranstaltungen, Konsulta-

tionen und Abstimmungen und spiegelt insofern die Bedarfe der Region und ihrer Akteure wider. 

Die Teile des eigentlichen REK, die für eine breite Öffentlichkeit von geringerem Interesse sind, 

wurden weggelassen oder stark gekürzt, während sein Herzstück, die Beschreibung der Entwick-

lungsstrategie und der daraus folgenden Handlungsansätze, weitgehend vollständig wiedergegeben 

sind. Für eine grobe Orientierung und einen zusammenfassenden Überblick mag das auf ein Drittel 

gekürzte Dokument immer noch zu ausführlich erscheinen – in diesem Fall helfen ein Blick in die 

Zusammenfassung sowie in die Tabellen und Schaubilder als einen ersten Einstieg mit ggfls. daran 

anschließender Vertiefung entlang des Textes. 

Das REK und hierin insbesondere der vorliegende Auszug dient der LAG als Basis für ihre Arbeit 

der kommenden Jahre und als Richtschnur für alle Projektförderentscheidungen. Es hat daher 

grundlegende Bedeutung auch für (potentielle) Interessenten und Projektträger. Ein Projekt muss 

sich zwingend in der Systematik wiederfinden (je umfassender, desto besser sind die Förderchan-

cen), andernfalls ist eine LEADER-Förderung nicht möglich.  

Das REK ist bindend nicht nur für Projekte mit LEADER-Förderung, sondern ebenso für Kleinpro-

jekte, die im Rahmen des GAK-Regionalbudgets beantragt werden. Während für erstere zum Zeit-

punkt der Erstellung dieser Broschüre eine Entscheidung durch die Verwaltungsbehörde über die 

Wiederaufnahme des Südschwarzwalds in das Förderprogramm noch nicht erfolgt ist, scheint ein 

Weiterlaufen der Kleinprojekteförderung unabhängig davon weitgehend sicher. Insofern ist eine 

frühzeitige Verbreitung der Broschüre auf jeden Fall angezeigt und sinnvoll. 

Es bleibt zu hoffen, dass auf Basis des REK in den kommenden Jahren viele sinnvolle und für die Ent-

wicklung des Südschwarzwalds wertvolle Projekte erfolgreich umgesetzt werden können. 

Das Regionalmanagement der LAG Südschwarzwald steht allen Interessenten gerne für Auskünfte 

und Beratungen zur Verfügung. 

 

LEADER Aktionsgruppe Südschwarzwald 

Regionalmanagement 

Gartenstr. 7 

79761 Waldshut 

info@leader-suedschwarzwald.de 

Tel. 07751 / 86-2609 und -2613 

www.leader-suedschwarzwald.de 

Stand: Juli 2022 
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1 Zusammenfassung 

Das LEADER-Gebiet Südschwarzwald setzt sich aus Teilgebieten der fünf Landkreise Breisgau-Hoch-

schwarzwald, Emmendingen, Lörrach, Schwarzwald-Baar-Kreis und Waldshut zusammen. Es liegt vollstän-

dig innerhalb des Naturparks Südschwarzwald und umschließt weitgehend das deutlich kleinere Biosphä-

rengebiet Schwarzwald. Auf knapp 2.130 km² leben rund 150.000 Menschen (71 Ew./km²). Das Gebiet 

liegt fast ausschließlich im ländlichen Raum i.e.S. nach dem LEP. Es unterscheidet sich von den umliegenden 

Naturräumen und weist insgesamt einen großen inneren Homogenitätsgrad auf. Die LAG Südschwarzwald 

ist seit 1994 Teil der LEADER-Förderkulisse. 

Um die als wichtig erkannten Nachhaltigkeitsthemen (insbesondere Klimaschutz, nachhaltige Mobilität, 

Pflege- und Sorgekultur in einer Region im demographischen Wandel) optimal abbilden zu können, wur-

den stärker als zur letzten REK-Erstellung die Veranstaltungen thematisch fokussiert und gezielt Akteurs-

gruppen zur Mitarbeit eingeladen. Eine Zielgruppe, der besondere Beachtung zuteil und die separat ange-

sprochen und beteiligt wurde, waren junge Menschen, da die Evaluierung insoweit ausdrücklich ein Beteili-

gungsdefizit in der bisherigen LEADER-Umsetzung erkennbar machte. 

Der Südschwarzwald ist gesamthaft durch seine Strukturschwäche gekennzeichnet, was u.a. an der 

schwierigen demographischen Situation erkennbar wird. Die Bevölkerung ist unterjüngt, nicht zuletzt 

durch Abwanderungstendenzen vor allem junger Menschen. Gründe liegen in der traditionell geringen Be-

völkerungsdichte, einer ungünstigen Siedlungsstruktur und daraus folgenden Mängeln in der Infrastruktur. 

Die Wirtschaft ist im gewerblichen Bereich zwar hochspezialisiert und erfolgreich, leidet aber unter un-

günstigen Standortfaktoren und Fachkräftemangel. Der Tourismus ist ein herausragender Wirtschafts-

zweig, gleichzeitig aber räumlich ungleich entwickelt und nutzt sein Potential nur unvollständig. Die Land-

wirtschaft spielt immer noch eine große Rolle – weniger allerdings in wirtschaftlicher Hinsicht, sondern 

vielmehr indirekt in seiner Bedeutung für die Landschaftspflege und das soziokulturelle Erbe der Region. 

Insofern bleibt sie ein bedeutsamer Faktor für die Attraktivität des Südschwarzwaldes, die nicht nur für 

Besucher, sondern auch als Identifikationsfaktor für die Bevölkerung von Bedeutung ist. Die ökologische 

Wertigkeit ist hoch, aber aufgrund der Ungunstfaktoren für die Landwirtschaft sowie der Risiken des Kli-

mawandels gefährdet. Gleichzeitig erschweren Topographie und Klima das tägliche Leben. Es gibt sowohl 

latente wie manifeste, in jedem Fall aber größtenteils ungelöste Nutzungskonflikte rund um natürliche 

Ressourcen (z.B. Wald vs. Holznutzung und/oder Windkraft, Wolf vs. Landwirtschaft). 

Die Infrastruktur ist insgesamt mangelhaft, sei es im Bereich der öffentlichen Verkehrsinfrastruktur, der 

digitalen Infrastruktur, der Versorgung oder dem Bildungsbereich. In allen Bereichen spielt die geringe Ein-

wohnerdichte, die disperse Siedlungsstruktur und die demographische Situation eine ursächliche Rolle. In 

Summe ist die Gefahr eines selbstverstärkenden Effekts durch mangelnde oder sinkende Attraktivität für 

potenzielle Zuzügler und des Wegzugs Jüngerer und/oder gut ausgebildeter Einheimischer gegeben. 

Wichtige Zukunftsthemen des Südschwarzwaldes sind – willkürlich gereiht – der Erhalt und die Ökologi-

sierung der Landwirtschaft, verschiedene Aspekte der Nachhaltigkeit, umfassende Digitalisierung, ländliche 

Mobilität, Förderung von Frauen, Beteiligung und ehrenamtliches Engagement sowie Generationenthemen 

(Jugend, Pflege, generationenübergreifendes Zusammenleben), die Stärkung der regionalen Kultur und mo-

dernes, aber die Tradition wahrendes Bauen. Die dargelegten Problemlagen sind nicht grundsätzlich neu, 

aber ihre Virulenz hat im Laufe der Zeit zugenommen.  

Als Ergebnis des regionalen Diskussions- und Beteiligungsprozesses liegt nun ein stringentes, an die regio-

nalen wie globalen Herausforderungen angepasstes aktuelles Zielsystem mit konkreten Handlungsansätzen 
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vor. Es fußt auf dem Leitbild einer eigenständigen regionalen Identität, die durch Kooperation und Vernet-

zung Impulse von außen aufnimmt und in passgenaue eigene Ansätze verwandelt. Zwölf Entwicklungsziele 

sind das Instrument, um den ganzheitlichen integrierten Entwicklungsansatz breit innerregional zu kommu-

nizieren.  

Konkretisiert werden die zwölf Entwicklungsziele über 25 spezifische Handlungsfeldziele (HFZ), die sich in 

die folgenden vier Handlungsfelder (HF) gliedern: Bewahrung der natürlichen Lebensgrundlagen, Stärkung 

einer Heimat in lebendigen Ortsmitten, Unterstützung einer dem Gemeinwohl dienlichen, regional veran-

kerten und innovativen Wirtschaft und Schaffung starker Netzwerke, die die Regionalentwicklung beför-

dern. Das letztgenannte Handlungsfeld ist zugleich identisch mit dem Querschnittsziel „Wissensaus-

tausch“. Die weiteren Querschnittsziele Klimaschutz/ -anpassung, Digitalisierung und Chancengleichheit 

sind an unterschiedlichen Stellen des Gesamtsystems mit konkreten Zielen hinterlegt und finden über das 

Projektauswahlverfahren Beachtung. 

Die HFZ werden über Aktionspläne umgesetzt. Vier gesondert beschriebene Aktionspläne machen die 

inhaltlichen Schwerpunkte deutlich. Durch sie werden regional Synergien gebündelt und das Regionalma-

nagement wendet für sie mehr eigene Ressourcen auf: Der ÖPNV soll besser nutzbar werden mit Hilfe 

eines interkommunalen Wettbewerbs für attraktivere Haltestellen. Regionale Info- und Best-Practice-Ver-

anstaltungen bereiten den Boden für mehr Maßnahmen im Klimaschutz und Klimawandelanpassung. Ein 

regionales Gesamtprojekt wird mehrere Kommunen zur Gestaltung einer Pflege- und Sorgekultur unter 

Bürgermitverantwortung vernetzen und qualifizieren. Die Kinder- und Jugendbeteiligung erhält einen 

Schub über einen eigenständigen Fachkräftedialog und Schulaktionstage zur Beteiligung an der Regional-

entwicklung. Mit den relevanten Akteuren aus der Verkehrsplanung, dem Klimaschutz, Jugendverbänden 

und Kreisjugendreferenten, Altenhilfefachplanern und anderen Fachleuten wurden jeweils spezifische Ar-

beitsschritte verabredet.  
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2 Abgrenzung des Aktionsgebiets 

Der Südschwarzwald stellt eine räumliche Einheit dar, die deutlich größer ist, als mit einem LEADER-Ge-
biet abbildbar. Dies wird deutlich etwa beim Naturpark Südschwarzwald mit einer Größe von fast  
4.000 km² und etwa 690.000 Einwohnern. Bei einer durch die EU vorgegebenen Obergrenze von 150.000 

Einwohnern muss sich das LEADER-Gebiet Südschwarzwald somit auf einen Teilraum desselben beschrän-
ken mit dem gleichzeitigen Anspruch, ihn mit seinen strukturellen Spezifitäten und Herausforderungen so 

gut und so umfassend als möglich abzubilden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Karte der vorgesehenen Gebietskulisse 
Gemeindeliste mit Auflösung der Kürzel im Anhang 
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3 Beschreibung der Ausgangslage: SWOT-Analyse  

 

Stärken Schwächen 

� potentialreicher, attraktiver, hochwertiger 
Naturraum 

� gute Wirtschaftsstruktur mit erfolgreichen, 
innovativen Unternehmen 

� Sozialstruktur ist gesund und größtenteils 
„problemfrei“ 

� vitaler Kulturraum, lebendige Regionalkultur 
� naturnahe, von Haus aus schonende Land-

wirtschaft, sichert (noch) die Landschafts-
pflege 

� großes Selbsthilfepotential der Bevölkerung, 
Bürgerengagement, Gemeinsinn 

� weitgehend intakte Kulturlandschaft, 
Schwarzwaldhaus als Identifikations- und 
Imageträger  

� Potentiale für regionale Energieerzeugung, 
rechnerische Energieneutralität ist möglich 
 

� Demographie: Abwanderung, Unterjüngung, 
oftmals mangelnde „kritische Masse“ auf-
grund niedriger Bevölkerungsdichte 

� Erhebliche topografische Unterschiede 
� Siedlungsstruktur ist dispers, kleinteilig und 

erschwert Vieles 
� Landwirtschaft wenig wettbewerbsfähig, im 

Bestand gefährdet 
� trotz Prominenz hat der Tourismussektor 

erhebliche strukturelle Schwächen und ist 
ungleich entwickelt 

� Infrastruktur- und Verkehrsausstattung ist 
oft nicht ausreichend und anhaltend unter 
Druck 

� die Region ist in vielerlei Hinsicht nicht aus-
reichend konkurrenzfähig 

Chancen Risiken 

� soziale Initiativen können mit guter (digita-
ler) Infrastruktur erheblich gestärkt werden 

� Potentiale im Energie- und Holzsektor und 
in der regionalen Produktion 

� positives Image der Region als attraktiv, lie-
benswert und naturnah 

� relativ gute potenzielle Resilienz im Klima-
wandel (Höhenlagen) 

� der Tourismussektor kann positiv auf die 
Infrastrukturausstattung wirken 

� das soziale Potential ist erheblich (Bürgeren-
gagement) 

� ÖPNV-Angebot wird auf den Hauptachsen 
gestärkt werden (Ziele der Landespolitik) 

� Überforderung des Bürgerengagements 
� die nötige Zentralisierung wirkt kontrapro-

duktiv auf viele Initiativen 
� Fehlentwicklungen im Tourismus (Overtou-

rism, (Motorrad-)Lärm, ländliche Gentrifizie-
rung durch Zweitimmobilien) 

� Über- und Fehlnutzung der natürl. Ressour-
cen (Windräder, Holznutzung, Wasserkraft) 

� Konfliktpotentiale (z.B. Windkraft, Wolf) 
bleiben ungelöst und wirken kontraproduk-
tiv 

� Agrarförderung setzt (weiterhin) Fehlanreize 
� demographische Entwicklung verschlechtert 

sich 
� anhaltende Wettbewerbsnachteile im Ver-

hältnis zu anderen Regionen 
� Strukturförderung  für den ländlichen Raum 

(inkl. LEADER) geht zurück 
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4 Entwicklungsziele und Entwicklungsstrategie  

Die Entwicklungsstrategie ist inhaltlich breit angelegt und stellt ein Dach für die vielfältigen Bedarfe dar. 

Um als „breites Dach“ eine Förderung zu ermöglichen, wurden einzelne der insgesamt 25 Handlungsfeld-

ziele bewusst eher allgemein formuliert. Dennoch stellen die Handlungsfeldziele (HFZ) die konkreteste 

Ebene der Gesamtstrategie dar. Geförderte Projekte müssen immer zu ihrem Erreichen beitra-

gen und in der Summe sollen alle Aktivitäten den übergeordneten zwölf Entwicklungszielen dienen. Die 

HFZ sind in vier Handlungsfeldern (HF) zusammengefasst. 

Die Entwicklungsstrategie zeichnet aus, dass alle Aktivitäten geeint werden durch einen interkommunalen, 

vernetzenden und Wissensaustausch integrierenden Charakter. Die Strategie soll einfach verständlich und 

leicht für die Kommunikation in die Region nutzbar sein.  

Unser Leitbild lautet, im Spannungsfeld zwischen „Eigenständigkeit“ und „Kooperation“ den passenden 

Ansatz zu suchen:  

� Wir stärken die regionsspezifischen Merkmale:  

Weiterentwicklung des Natur- und Landschaftsraums; Stärkung der materiellen und immateriellen Kul-

tur; Entwicklung von passgenauen Zukunftslösungen, wenn potenzielle Vorbilder nicht passen.  

� Der Südschwarzwald will sich aber nicht abkapseln:  

Stärkung einer nachhaltigen und klimaneutralen Lebensweise in Verantwortung für die Welt; Nutzung 

der Digitalisierung, weil sie Distanzen unwichtiger werden lässt; breite Mitwirkung an der Regionalent-

wicklung; Aufgreifen von Impulsen und Kooperation, weil dies der Region nützt.  

 

4.1 Entwicklungsziele für den Südschwarzwald 

 
1. Wir leben und arbeiten zunehmend klimaneutral und begrenzen die Auswirkungen des 

Klimawandels. 

2. Wir verankern konsequent Nachhaltigkeit in allen gesellschaftlichen Bereichen.  

3. Wir erhalten und stärken die charakteristische Landnutzung für eine regionale Lebens-

mittelerzeugung, für mehr Biodiversität, für Stärkung der Identität, für die Erholung 

und den Tourismus.  

4. Wir modernisieren die Orte im Südschwarzwald nachhaltig und klimafreundlich.  

5. Wir fördern eine unverwechselbare Kultur des Bauens.  

6. Wir sorgen für eine gleichberechtigte Teilhabe aller sozialen Gruppen an der Entwick-

lung der Orte und der Region.  

7. Wir unterstützen die Schaffung einer tragfähigen modernen Infrastruktur.   

8. Wir erhalten und schaffen Orte und Gelegenheiten für Begegnung, Engagement, Betei-

ligung und Kultur.  

9. Wir stärken eine nachhaltige regionale Wirtschaft und klimafreundliche regionale 

Wirtschaftskreisläufe.  

10. Wir nutzen die Chancen der Digitalisierung. 

11. Wir schaffen Räume für persönliche Begegnung und für das Heimisch-werden.  

12. Wir vernetzen uns, wir tauschen uns aus und bereichern die Region durch vielfältige 

innovative Impulse.  
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4.2 Entwicklungsstrategie  

Der Entwicklungsstrategie liegen u.a. folgende Aspekte und Erfahrungen zugrunde:   

Bezugnahme auf übergeordnete und sektorale Strategien:  

Übergeordnete und sektorale Planungen und Strategien waren Bestandteil der Bestandsaufnahme. Auf der 

regionalen Ebene nimmt die Entwicklungsstrategie innerhalb der vier Handlungsfelder Bezug zu einer Fülle 

an (sektoralen) Planungen und Strategien.  

Erfahrungen aus vorhergehenden Förderperioden:  

Es wird Entwicklungsziele geben, für die weniger Projektanträge eingereicht werden, als für andere. Das 

korreliert nicht zwingend mit der Priorität, sondern kann auch andere Gründe haben. Daraus folgt eine 

Ressourcenbündelung durch Vernetzung, intensivere Unterstützung durch das Regionalmanagement, wo 

möglich eine vereinfachte Förderung über das Regionalbudget.  

Regionale Wirkung von Projekten:  

LEADER-geförderte Projekte erreichen eher selten umfassend die Umsetzung der Entwicklungsziele in 

der ganzen Region. Sie können aber Beiträge zum Erreichen der Entwicklungsziele leisten. Die LAG 

strebt daher an, Maßnahmen mit Vorbildcharakter zu fördern. Ferner werden in den Regionalforen die 

Erfahrungen über solche „Leuchtturmprojekte“ verbreitet.  

Koordination und Kooperation:  

Die LAG stimmt sich eng mit anderen Förderkulissen wie Naturpark Südschwarzwald, Biosphärengebiet 

Schwarzwald und RegioWIN-Kulisse Südlicher Oberrhein-Hochrhein sowie mit Vereinen und Institutio-

nen wie beispielsweise dem Zentrum Holzbau Schwarzwald e.V. und Bauwerk Schwarzwald e.V. ab. Die 

Ziele sind in hohem Maße kongruent, daher werden Kräfte gebündelt und Synergien gesucht. Ein weiterer 

Ansatzpunkt wird sein, verstärkt die Vernetzung der fünf Landkreise zu unterstützen. Dies betrifft speziell 

die Themen Klimaschutz/Klimaanpassung, Jugendarbeit, Mobilität und Altenhilfefachplanung. In spezifischen 

Aktionsplänen wurde die Zusammenarbeit verabredet.  

Die Entwicklungsstrategie ist im nachfolgenden Schaubild zusammengefasst.  
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5 Handlungsfelder, Handlungsfeldziele und Aktionspläne  

Die Entwicklungsziele werden über spezifische Handlungsfeldziele (HFZ) erreicht, die sich in die folgenden 

vier Handlungsfelder (HF) gliedern:  

 

HF 1 Die natürlichen Lebensgrundlagen heute  
für die Zukunft bewahren 

HF 2 Heimat in der lebendigen Ortsmitte  
finden 

HF 3 Die Wirtschaft ist innovativ, regional 
verwurzelt und dient dem Gemeinwohl 

HF 4 Starke Netzwerke geben der Regional-
entwicklung Impulse 

 
 
5.1 Die natürlichen Lebensgrundlagen heute und für die Zukunft bewahren  

Die LAG setzt innerhalb dieses Handlungsfeldes drei thematische Schwerpunkte:  

� Für den Klimaschutz und die Daseinsvorsorge nachhaltige Formen von Mobilität voranbringen, 

� die Klimaneutralität der Region befördern und für Maßnahmen der Klimaanpassung sensibilisieren 

(darunter fällt auch der Umgang mit Wasser), 

� einen Beitrag zum Erhalt der Kulturlandschaft und der Biodiversität leisten. Hierzu wird auch eine 

Verzahnung mit entsprechenden Maßnahmen der Flurneuordnung hergestellt. 

Die drei Schwerpunkte verbindet die Prämisse, dass Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) überhaupt 

erst zu einer Sensibilisierung führt, die den Rückhalt für die Umsetzung von Maßnahmen begründet. Sie ist 

daher wesentlich, wird aber in anderen Förderprogrammen oft nicht ausreichend beachtet (hier liegt eine 

komparative Stärke von LEADER, die genutzt werden soll). 

 

Die LAG adressiert mit dem Handlungsfeld 1 mehrere Entwicklungsziele:  

Nr. 1 - Wir leben und arbeiten zunehmend klimaneutral und begrenzen die Auswirkungen des Klimawan-

dels. 

Nr. 2 - Wir verankern konsequent Nachhaltigkeit in allen gesellschaftlichen Bereichen.  

Nr. 3 - Wir erhalten und stärken die charakteristische Landnutzung für eine regionale Lebensmittelerzeu-

gung, für mehr Biodiversität, für Stärkung der Identität, für die Erholung und den Tourismus.  

Nr. 4 - Wir modernisieren die Orte im Südschwarzwald nachhaltig und klimafreundlich.  

Nr. 6 - Wir sorgen für eine gleichberechtigte Teilhabe aller sozialen Gruppen an der Entwicklung der 

Orte und der Region.  

Nr. 9 - Wir stärken eine nachhaltige regionale Wirtschaft und klimafreundliche regionale Wirtschafts-

kreisläufe.  

Nr. 10 - Wir nutzen die Chancen der Digitalisierung. 
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5.2 Heimat in der lebendigen Ortsmitte finden  

Die LAG versteht sich als Motor für den Erhalt von lebendigen und attraktiven Ortskernen sowie der 

Stärkung von Funktionen in den Bereichen Betreuung, Versorgung, Teilhabe und Begegnung. Die LAG will 

Maßnahmen befördern, die die Orte für Menschen aller Generationen und jeder Herkunft attraktiv ma-

chen und der Abwanderung junger Menschen entgegenwirken:  

� Es muss für Familien möglich sein, berufliche Tätigkeit und Familienarbeit leichter verbinden zu kön-

nen, 

� zur Aus- und Weiterbildung abgewanderte Personen sollen geeignete Rahmenbedingungen für eine 

Rückkehr in die Dörfer vorfinden,  

� die sozialen Netzwerke dürfen in den Orten auch im Pflegefall nicht abreißen, 

� die Orte laden –  attraktiv, klimafreundlich und nachhaltig gestaltet – zur Identifikation ein,  

� Orte und Gelegenheiten der Begegnung fördern das Miteinander und das Engagement,  

� gegen den Fachkräftemangel wirkt eine Vielfalt an Maßnahmen, die zu einer Integration und Behei-

matung von Fachkräften im Südschwarzwald beitragen.  

 

Die LAG sieht aufgrund ihrer Erfahrung aus den Vorgängerperioden in diesem Handlungsfeld weiterhin 

einen Schwerpunkt ihres Handelns (Prio 2). Neu ist, dass sie für die Klimaneutralität und die Baukultur 

strengere Maßstäbe an die Förderung anlegen wird (vgl. Kap. 12).   

 

Die LAG verfolgt mit dem Handlungsfeld 2 mehrere Entwicklungsziele:  

Nr. 1 - Wir leben und arbeiten zunehmend klimaneutral und begrenzen die Auswirkungen des Klimawan-

dels. 

Nr. 2 - Wir verankern konsequent Nachhaltigkeit in allen gesellschaftlichen Bereichen.  

Nr. 4 - Wir modernisieren die Orte im Südschwarzwald nachhaltig und klimafreundlich.  

Nr. 5 - Wir fördern eine unverwechselbare Kultur des Bauens.  

Nr. 6 - Wir sorgen für eine gleichberechtigte Teilhabe aller sozialen Gruppen an der Entwicklung der 

Orte und der Region.  

Nr. 7 - Wir unterstützen die Schaffung einer tragfähigen modernen Infrastruktur.   

Nr. 8 - Wir schaffen Orte und Gelegenheiten für Begegnung, Engagement, Beteiligung und Kultur.  

Nr. 10 - Wir nutzen die Chancen der Digitalisierung. 

Nr. 11 - Wir schaffen Räume für persönliche Begegnung und für das Heimisch-werden.  

Nr. 12 - Wir vernetzen uns, wir tauschen uns aus und bereichern die Region durch vielfältige innovative 

Impulse.  

 

5.3 Die Wirtschaft ist innovativ, regional verwurzelt und dient dem Gemeinwohl   

Wirtschaftlich gesunde, innovative Unternehmen, die dispers verteilt in der Region ansässig sind und quali-

tativ hochwertige Arbeitsplätze und Einkommensmöglichkeiten bieten, bilden das Rückgrat der Regional-

entwicklung. Der Erhalt und die Schaffung von wohnortnahen Beschäftigungsmöglichkeiten erleichtern die 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf und dienen somit dem Querschnittsziel der Chancengleichheit. Letz-

teres stellt einen Schlüsselfaktor gegen die Abwanderung von jungen Familien in die Metropolen dar. Der 

nachhaltige Tourismus spielt insbesondere für den Südschwarzwald eine wichtige Rolle, weil die zusätzli-

che touristische Nachfrage das Vorhalten von Infrastruktur stützt, die der gesamten Bevölkerung im Alltag 

zugutekommt und zur Lebensqualität beiträgt.  
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Die LAG ist sich bewusst, dass innerhalb einer ausdifferenzierten Fachförderung für LEADER enge Grenzen 

gesteckt sind und formuliert bewusst nur wenige spezifische Ziele.  

 

Generell können Vorhaben, die dem Erreichen der folgenden Entwicklungsziele dienen, gefördert werden: 

Nr. 2 - Wir verankern konsequent Nachhaltigkeit in allen gesellschaftlichen Bereichen.  

Nr. 7 - Wir unterstützen die Schaffung einer tragfähigen modernen Infrastruktur.   

Nr. 9 - Wir stärken eine nachhaltige regionale Wirtschaft und klimafreundliche regionale Wirtschafts-

kreisläufe.  

Nr. 10 - Wir nutzen die Chancen der Digitalisierung. 

Bei der Beurteilung orientiert sich die LAG daran, ob das Vorhaben für die regionale Wirtschaft folgende 

Impulse setzt:  

� Ist eine konsequente Orientierung an Nachhaltigkeit und am Gemeinwohl im Sinne sozialer Verant-

wortung gegenüber der Gesellschaft erkenn- und belegbar?  

� Trägt die Maßnahme zu einer Diversifizierung von Einkommensmöglichkeiten in der Landwirtschaft 

bei? Landwirtschaft hält die Landschaft offen, dies dient dem Erhalt der Biodiversität und der Nutzung 

der Landschaft für Erholungsbedürfnisse.  

� Werden regionale Wertschöpfungsketten in der Lebensmittelproduktion, im Lebensmittelhandwerk 

und in der Vermarktung regional erzeugter Lebensmittel erhalten oder aufgebaut?  

� Wird das regionale Holzhandwerk und das holzverarbeitende Gewerbe erhalten oder weiterentwi-

ckelt?  

� Ist ein Beitrag gegen den Fachkräftemangel erkennbar? 

 

5.4 Starke Netzwerke geben der Regionalentwicklung Impulse  

Die LAG Südschwarzwald erkennt die Chancen, die aus Impulsen eines regionsweiten, intersektoralen, 

akteursübergreifenden Erfahrungsaustausches, Lernens und Problemlösens erwachsen. Aus diesem Grund 

will die LAG dem Aufbau von regionsweit agierenden Netzwerken und der Verstetigung von Strukturen 

ein noch größeres Augenmerk schenken. Dies ist der Erkenntnis geschuldet, dass bei einer Fülle von ge-

sellschaftlich relevanten Themen Einzelprojekte möglicherweise „zu kurz springen“, weil Erfahrungen zu 

wenig multipliziert werden und in zu geringem Umfang interkommunal/regionsweit integriert gehandelt 

wird.  

Die konkreten Ziele konzentrieren sich auf:  

� Formate und Angebote für regionsweite Dialoge, 

� die Stärkung der Jugendbeteiligung sowie 

� die Profilierung des Kulturangebotes.  

 

5.5 Querschnittsziele für alle Handlungsfelder  

5.5.1 Wissensaustausch  

Das Ziel eines Wissensaustausches hat für den Südschwarzwald eine so große Bedeutung, dass es in das 

eigenständige Handlungsfeld „Starke Netzwerke geben der Regionalentwicklung Impulse“ über-

führt wurde. Der Querschnittscharakter bleibt dennoch erhalten. Wissensaustausch erhält als eigenständi-

ges Handlungsfeld größere Sichtbarkeit.  
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Weitere Verfahren, um mit der Herausforderung des Wissensaustausches umzugehen, lauten:  

� Die LAG beabsichtigt, im Rahmen des Auswahlverfahrens Projekte höher zu gewichten, die der gan-

zen Region zugutekommen und in die Region „ausstrahlen“.  

� Der Querschnittscharakter des Wissensaustausches wird sichtbar in den Aktionsplänen zu Jugendbe-

teiligung, zu Klimaschutz und Klimaanpassung sowie zum Thema demografischer Wandel in den 

Kommunen: In allen Fällen wurden von den relevanten Akteuren regionsweite Formate des Wissens-

transfers als wichtig erachtet und sind verabredet (vgl. Kap. 7.7.1 bis 7.7.4).  

5.5.2 Klimaschutz und Klimaanpassung  

Ähnlich, wie beim Wissensaustausch erhält der Klimaschutz und die Klimaanpassung einerseits den Stel-

lenwert von mehreren spezifischen Handlungsfeldzielen (vgl. HF 1: 4, 5 und 6). Zum anderen gibt es eine 

Fülle weiterer Handlungsfeldziele, deren Erreichen mit Hilfe von Projekten dem Klimawandel ebenfalls 

entgegenwirken. Das ist zu erkennen an den Zielen in HF 1 zur Förderung einer klimafreundlichen Mobili-

tät (2 und 3), einer nachhaltigen, klimafreundlichen Landnutzung (7) und einer regionalen, klimafreundli-

chen Ernährung (8 und 9). Aber auch die anderen Handlungsfelder greifen Klimaschutzaspekte auf:  

� In HF 2 wird für Projekte mit Flächenneuverbrauch eine schlüssige Begründung hierfür verlangt (10); 

die Stärkung der Innenentwicklung führt zu kürzeren Wegen. Im Rahmen der Förderung einer regio-

nalen Baukultur erhält regionales und nachhaltig erzeugtes Holz als langlebiger Baustoff absoluten 

Vorrang (15).  

� Alle Ziele in HF 3 sind so ausgestaltet, dass ein positiver Effekt hinsichtlich einer Umgestaltung der 

Wirtschaft in Richtung Klimaneutralität erwartet werden kann: Touristische Projekte und Maßnah-

men müssen ihren Nachhaltigkeitsbeitrag erläutern (16), nachhaltige Grünlandnutzung soll gestützt 

werden (17), regionale Wirtschaftskreisläufe gestärkt werden (18 und 19) und Holz als langlebiges 

Produkt stärker zum Einsatz kommen (20).  

� In HF 4 bietet Ziel 21 den Rahmen dafür, dass Klimaschutz und Klimaanpassung in der Öffentlichkeit 

thematisiert wird. Ziel 22 stärkt die Mitsprache der nachfolgenden Generation, die vom Klimawandel 

betroffen sein wird.  

� Die LAG erkennt im Querschnittsziel „Digitalisierung“ die Chance, durch die Vermeidung von We-

gen zu einer klimafreundlichen Lebens- und Wirtschaftsweise beizutragen.  

 

Die LAG strebt darüber hinaus eine Kompensation von Klimaschäden, die durch Projekte zwangsläufig 

entstehen (allein schon, weil Mobilität in der Region bisher weitgehend nicht klimaneutral möglich ist) an, 

und zwar auf regionaler Ebene. Eine solche innerregionale Kompensationsfähigkeit muss aber erst herge-

stellt werden. So sollen in den Jahren 2023 bis 2024 zunächst Empfehlungen für regional verankerte For-

men des naturbasierten Klimaschutzes erarbeitet werden, die Antragsteller nutzen können. Wenn ein re-

gionales System des naturbasierten Klimaschutzes nachweislich unterstützt wird, so erhält der Projektan-

trag mehr Punkte (vgl. Kap. 12).  

5.5.3 Digitalisierung  

Im Rahmen der Konzepterarbeitung spielte das Thema der Digitalisierung eine wichtige Rolle. Daraus 

ergaben sich drei Erkenntnisse:  

� Ex ante ist unklar, welche Angebote einen Bedarf so befriedigen, dass sie sich langfristig bewähren. 

Die Entwicklung ist sehr dynamisch. Umso wichtiger ist es, die Kreativität der Akteure zu nutzen und 

das Bottom-up-Prinzip von LEADER einzusetzen. Die Vorschläge müssen aus der Region heraus for-
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muliert werden. Es soll aber niemand durch ein „Mehr“ an digitalen Angeboten ausgeschlossen wer-

den. Das Thema hatte im Rahmen der Konzepterarbeitung so große Bedeutung, dass es mit den zwei 

korrespondierenden spezifischen Zielen 24 und 25 hinterlegt ist.  

� In Hinblick auf den Querschnittscharakter wurde deutlich: Es gibt eine Fülle an Einsatzmöglichkeiten 

in allen Handlungsfeldern. Der Lösungsansatz muss zum Projekt passen. Die Schnittstelle zwischen 

„analog“ und „virtuell“ soll bereits in der Projektkonzeption mitgedacht und dargestellt werden. Aus 

diesem Grund wird Antragstellenden frühzeitig und systematisch die Frage nach der Schnittstelle in 

den virtuellen Raum zum Überprüfen mit auf den Weg geben.  

� Die LAG setzt eigene Impulse (Handlungsfeld „Starke Netzwerke geben der Regionalentwicklung Im-

pulse“), indem sie die Informationsmöglichkeiten der Digitalstrategie BW (www.digital-bw.de) nutzt.   

5.5.4 Chancengleichheit  

Im Hinblick auf Chancengleichheit konzentriert sich die LAG auf vier strategische Ansatzpunkte, die aus 

den Erfahrungen der Vorgängerperiode und aus der Stärken-Schwächen-Analyse abgeleitet wurden:  

� Stärkung der Chancen der jüngeren Generation auf Mitsprache an Vorhaben der Regionalentwick-

lung: Die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen wird über zwei spezifische Handlungsfeldziele 13 

und 21 angestrebt. Für das Erreichen beider Ziele wurde eine regionale Vorgehensweise verabredet 

(Kap. 7.7.4).  

� Orte und Formate der Begegnung und des gesellschaftlichen Diskurses bieten die Möglichkeit, The-

men zu platzieren, Diskussionen anzustoßen und Interessen zu artikulieren. Hierfür leisten Projekte, 

die die Ziele 12, 21 und 23 befördern, einen Beitrag.  

� Eine ausgewogene demografische Struktur leistet einen Beitrag zu mehr Chancengleichheit zwischen 

den Generationen und den Geschlechtern. Dies strebt die LAG über mehrere Ziele an:  

� Zusammenleben der Generationen in den Orten und die Vereinbarkeit von Familie und Beruf er-

leichtern (Ziel 11). Für das Erreichen dieses Zieles wurde eine Vorgehensweise in der Region ver-

abredet (vgl. Kap. 7.7.3).   

� Ausdifferenzierung des Wohnraumangebots (Ziel 14) über innovative Wohnformen, damit es jün-

geren Haushaltsgründern leichter fällt in der Region zu bleiben und für mehr Barrierefreiheit.  

� Die LAG lenkt im Rahmen der Priorisierung das Augenmerk auf benachteiligte gesellschaftliche Grup-

pen und fordert für die Projektkonzeptionen ausdrücklich die Darstellung, inwiefern Projekte die 

Chancengleichheit berücksichtigen. Auf diese Weise unterstützt die LAG das Mainstreaming des 

Querschnittszieles in allen Vorhaben (vgl. Kap. 12).  

 

5.6 Aktionspläne zum Erreichen der Handlungsfeldziele 

Zur Erreichung der Handlungsfeldziele unterscheidet die LAG unterschiedliche Aktivitätstypen. Um 

transparent zu machen, welcher Ressourceneinsatz von Seiten der LAG innerhalb der Handlungsfelder 

geplant ist, sind die Typen den jeweiligen Handlungsfeldzielen zugeordnet.  

 

Typ 1 Das Regionalmanagement informiert Antragsteller auf Anfrage und berät zur Förderfähigkeit. 

Typ 1.1 Das Regionalmanagement informiert über weitere Fördermöglichkeiten. 

Typ 1.2 Das LEADER-Regionalmanagement stimmt sich eng mit dem Naturpark und dem Biosphärenge-

biet ab und treibt gemeinsame Projekte voran. 
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Typ 2 Die LAG fördert das Entstehen von Projekten durch Wissenstransfer und Vernetzung in der Re-

gion.  

Typ 2.1 Die LAG schreibt das Ziel und die Vorgehensweise zum Wettbewerb in der Region aus und för-

dert die besten Vorschläge. 

Typ 3 Spezifische Aktionspläne wurden mit allen relevanten Akteuren in der Region abgestimmt. 

 
Im Laufe des Prozesses der REK-Erarbeitung wurden für spezifische und strategisch wichtige Ziele geson-

derte Vorgehensweisen besprochen und verabredet, die das Regionalmanagement in Kooperation mit re-

gionalen Akteuren vorantreiben wird. Zwei dieser Aktionspläne sind im HF 1 mit der höchsten Priorität 

verortet, die anderen beiden in den Handlungsfeldern mit Prio. 2 und 3. Die Aktionspläne werden in den 

nachfolgenden Kapiteln beschrieben und sind in der nachfolgenden Tabelle (Kapitel 7.8) farblich hervorge-

hoben.  

5.6.1 Ergänzung des ÖPNV auf der letzten Meile  

Die Beteiligung am REK hatte in einer frühen Phase ergeben, dass LEADER sich in das Handlungsfeld der 

Förderung einer nachhaltigeren Mobilität einbringen soll – trotz der Tatsache, dass die Zuständigkeiten 

bei den Landkreisen und den Verkehrsverbünden liegen und Fachförderungen die Ansatzpunkte für  

LEADER eng stecken. Daher formuliert die LAG das spezifische Ziel 3 „Die Nutzung der ÖPNV-Haupt-

achsen wurde durch kreative, lokale und regionale bedarfsgerechte Lösungen gestärkt, indem der Weg 

vom Ausgangs- und Zielort zur Haltestelle erleichtert wird und die Haltestellen multifunktionaler, nut-

zungsfreundlicher, klimafreundlicher und attraktiver werden“. Um dies zu erreichen, wurde mit regionalen 

Akteuren der folgende Aktionsplan verabredet:  

� Projektentwicklung für ein regionsweites Projekt als interkommunaler Wettbewerb. Etwa unter 

Nutzung der bereits entwickelten Mobil.Punkte (RegioWIN-Schlüsselprojekt von Kuumo e.V.): Aus-

schreibung mit Kriterien konzipieren, Kommunen können für vor Ort bedarfsgerechte Lösungen eine 

Förderung beantragen. Konzeption in 2024, Umsetzung ab 2025. 

Verändertes Verhalten der adressierten Akteure: Die für den ÖPNV zuständigen Akteure in den 

Landkreisen und Verkehrsverbünden bringen sich in die Konzepterstellung ein und bewerben den Wett-

bewerb. Kommunen fördern den ÖPNV durch Investition in attraktivere Haltestellen. Bürger nutzen das 

vorhandene ÖPNV-Angebot intensiver.  

5.6.2 Mehr Rückhalt für Projekte im Klimaschutz und Klimaanpassung 

Die Beteiligung am REK erbrachte mehrere Hindernisse für die Konzeption und Umsetzung von Projekten 

für Klimaschutz und Klimaanpassung auf der regionalen Ebene. Dazu zählen die über fünf Landkreise und 

drei regionale Energieagenturen zersplitterten Zuständigkeiten, die Tatsache, dass die „low-hanging fruits“ 

oft schon geerntet sind, sowie, dass für eine intensivere Beschäftigung den kleinen Kommunen die (Perso-

nal-)Ressourcen fehlen. Mehr Information, Schwerpunktsetzung und Bündelung regionaler Synergien tun 

Not, um die Ziele 5 und 6 wirkungsvoll vorantreiben zu können. Deshalb wurde für HFZ 4 mit den rele-

vanten Akteuren in der Region (regionale Energieagenturen, Kreisklimaschutzmanager, Biosphärengebiet 

und weiteren) verabredet:  
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� 2023: Die relevanten regionalen Akteure 

identifizieren Themen- und Hand-

lungsschwerpunkte für Infoveran-

staltungen für politische Entscheidungs-

träger in ein bis maximal drei halbtägigen 

Workshops in Kooperation mit regiona-

len Energieagenturen.  

� 2024 bis 2025: Regelmäßig werden halb-

tägige „best-practice“-Veranstaltun-

gen für die Vernetzung von politischen 

Entscheidungsträger veranstaltet. Bei-

spielthemen: kommunale Ladestationen, 

eea (European Energy Award) für kleine 

Kommunen. Orientierung am Bedarf. Die 

Veranstaltungen dienen auch dazu, die ak-

tive Zivilgesellschaft mit politischen Ent-

scheidungsträgern ins Gespräch zu brin-

gen. 

� Ab 2023: Die Teilnahme an der KlimaFitChallenge soll Leitkommunikation innerhalb der Re-

gion werden. Für eine bessere Verankerung wird hierfür ein Projekt initiiert. Je nach Gelingen des 

ersten Klimafestivals im Kleinen Wiesental (2022, Projekt des Biosphärengebietes) sollen Veranstal-

tungen diesen Typs skaliert werden. 

Verändertes Verhalten der adressierten Akteure: Regionale Energieagenturen, Kreisklimaschutz-

manager und weitere regionale Akteure bündeln ihr Know-how für die Festlegung von Schwerpunkten 

und gestalten die Infoveranstaltungen mit. Politische Entscheidungsträger nutzen die Chance der Vernet-

zung / des Wissenstransfers und greifen Impulse aus der Zivilgesellschaft auf. Alle Akteure im Gebiet tra-

gen die KlimaFitChallenge öffentlichkeitswirksam mit. Politik, Wirtschaft und Bürgerschaft nutzen einschlä-

gige Beratungsangebote und Förderprogramme intensiver und setzen Maßnahmen um.  

5.6.3 Sorge- und Pflegekultur regional aufbauen 

Die mit dem demografischen Wandel verbundenen Herausforderungen erhalten angesichts aktueller 

Probleme (Corona, Klimakrise, Krieg) nicht mehr die nötige Aufmerksamkeit. Das Sorgen für Schwächere 

und die Pflege wohnortnah und bürgergetragen zu organisieren, birgt andererseits für die Zukunftsfähig-

keit der kleinen Gemeinden immense Chancen. Aus diesem Grund wurde mit relevanten Akteuren in der 

Region für HFZ 11 folgender Aktionsplan verabredet:  
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� Ab 2023: Identifizieren erster Pionier-

kommunen durch das Regionalmanage-

ment, Konzeption von themenspezifi-

schen Impulsveranstaltungen.  

� 2023 – 2024: Vorbereiten eines regio-

nalen Rahmenprojektes mit darin inte-

grierten kommunalen Teilprojekten. 

Durchführen von drei themenspezifi-

schen Impulsveranstaltungen für die 

Sensibilisierung und als Aufruf zur Mitwir-

kung.  

� Ab 2024: Ausschreibung und Auswahl ei-

nes Dienstleisters für die Umsetzung 

des verbindenden regionalen Rah-

menprojektes. Angestrebt wird die 

Teilnahme von sieben bis acht Kommu-

nen aus verschiedenen Landkreisen in Form von eigenständigen Teilprojekten. Bei mehr Interesse 

kann ein zweiter Konvoi gestartet werden. 

Verändertes Verhalten der adressierten Akteure: Die Landkreise unterstützen die Konzeption ei-

nes regionsweiten Rahmenprojektes. Altenhilfefachplaner und weitere Experten auf regionaler Ebene bün-

deln ihr Know-How für die Konzeptentwicklung und unterstützen bei den Impulsveranstaltungen. Kom-

munale Akteure (Politik, Verwaltung und Zivilgesellschaft) nutzen die Chance der Vernetzung und des 

Wissenstransfers. Auf der örtlichen Ebene werden durch die Kommunen und unter bürgerschaftlicher 

Mitverantwortung Projekte entwickelt.  

5.6.4  Chancengleichheit durch mehr Jugendbeteiligung  

Eine wirkungsvollere Form zu finden, wie die Interessen junger Menschen besser in die Regionalentwick-

lung eingebunden werden können, war seit der Evaluierung der vorhergehenden Förderperiode ein zent-

rales Ziel. Hierfür wurde von Herbst 2021 bis Frühjahr 2022 ein eigenständiger regionaler Jugenddialog 

geführt. Aus diesem leiten sich die konkreten Handlungsfeldziele ab. Mit den Beteiligten am Jugenddialog 

(17. März 2022) wurde der folgende Aktionsplan für HFZ 22 verabredet:  

� Start ab 2023, kontinuierlich 1-2 jährlich tagend: Installation eines Fachkräftedialoges (AG), Teil-

nehmende sind Kreisjugendreferenten und Vertreter von Jugendverbänden. Aus dieser AG werden in 

einem rollierenden System Vertreter in die LAG entsandt.  

� 2023 – 2027: LEADER Jugend Regionalentwicklung Schulaktionstage schließen den Nexus 

zwischen Jugendinteressen und Regionalentwicklung. In Form eines Projektes sollen in allen fünf 

Landkreisen insgesamt fünf bis zehn Schulaktionstage stattfinden (1-2 pro Jahr). Ziel ist es, Jugendinte-

ressen quer zu allen sozialen Schichten aufzunehmen, einen direkten Kontakt zu (lokaler) Politik und 

den Mitgliedern der LAG herzustellen und aus den Bedarfen der jungen Menschen umsetzungsfähige 

Projekte zu entwickeln.  

Verändertes Verhalten der adressierten Akteure: Die Kreisjugendreferenten und Vertreter von 

Jugendverbänden erkennen die Bedeutung der regionalen Zusammenarbeit für das Stärken der Belange 

von jungen Menschen in der Regionalentwicklung, sie gestalten den Fachkräftedialog und nehmen regelmä-

ßig an der LAG teil. Die Landkreise unterstützen die Projektentwicklung für Schulaktionstage. Schulen 

bringen sich in die Konzeptentwicklung für die Umsetzung der Schulaktionstage ein. LAG-Mitglieder und 
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politische Vertreter nehmen teil. Die eingebundenen relevanten Akteure werten die Erfahrungen aus und 

entwickeln das System der Kinder- und Jugendbeteiligung weiter.  

 

5. 7 Zusammenfassende Darstellung  

Auf den folgenden beiden Seiten stellt eine Gesamttabelle jedes der Handlungsfeldziele mit Angabe seiner 

Outputindikatoren und seinen Querverbindungen zu Entwicklungszielen und anderen Handlungsfeldzielen 

dar. Da die Ziele auch für das GAK-Regionalbudget gelten bzw. durch dieses umgesetzt werden können, 

ergibt sich in der Summe ein relativ hoher Wert bei den Outputindikatoren. Insofern wird nicht zwischen 

LEADER-und GAK-Regionalbudgetprojekten unterschieden und alle werden gleichermaßen gezählt. 

Die spezifischen Ziele sind stichwortartig formuliert, die verbindliche Ausformulierung sowie die ausführli-

che Beschreibung der Handlungsfeldziele mit Aktionsplänen findet sich in Anhang 7. 

Die reguläre Form, das Erreichen der Entwicklungsziele und der Handlungsfeldziele zu messen und zu be-

urteilen, sind das Monitoring und die laufende Selbstevaluierung. Die Messgrößen sind die Output- und die 

Ergebnisindikatoren. Beides wird in Kap. 15 beschrieben. 
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6 Diskriminierungsfreies und transparentes Verfahren zur  
Projektauswahl (Projektauswahlkriterien) 

 

Bei der Auswahl von Projektanträgen zur Förderung muss zwischen der Förderfähigkeit und der Förder-

würdigkeit unterschieden werden. Die Förderfähigkeit ist die (formale) Voraussetzung dafür, dass ein 

Projekt überhaupt gefördert werden kann, sie ist extern durch die Förderrichtlinien (Verwaltungsvor-

schriften) vorgegeben. Die Förderwürdigkeit entspricht der Wertigkeit, die ein als förderfähig erkanntes 

Projekt in Bezug auf die Entwicklungsstrategie besitzt. Sie zu beurteilen und festzulegen liegt in der alleini-

gen Verantwortung der LAG. Ein nicht förderfähiges Projekt zu bewerten wäre sinnlos, daher muss zu-

nächst die Förderfähigkeit geklärt werden. 

 

6.1 Förderberatung und Förderfähigkeitsprüfung 

Das Regionalmanagement der LAG ist erste Anlaufstelle für Projektanfragen: Es betreut und berät die An-

tragsteller, beteiligt sich nach Bedarf beratend an den Planungs- und Willensbildungsprozessen und über-

nimmt wichtige Mittlerfunktion bei möglicherweise erforderlichen Abstimmungen mit der Bewilligungsbe-

hörde und der Verwaltungsbehörde. Diese Dienstleistung steht diskriminierungsfrei jedem Interessenten 

und potentiellen Antragsteller für eine LEADER-Förderung offen, solange das betreffende Projekt voraus-

sichtlich – ggfls. nach Anpassung – förderfähig ist.  

In Fällen, in denen Förderungen auch nach der Naturparkrichtlinie, dem ELR oder durch die Biosphäre 

möglich sind, werden sowohl die Antragsteller auf die Alternativen hingewiesen als auch ggfls. die dortigen 

Programmverantwortlichen kontaktiert. Eine allgemeine förderprogramm-unabhängige Förderberatung ist 

explizit nicht Teil des Mandats des Regionalmanagements. 

Das Regionalmanagement wirkt vor allem reaktiv – es ist nicht seine Aufgabe (und es widerspräche dem 

Bottom-up-Ansatz), selbst Projekte zu initiieren. Eine umfassende Beratung der Initiatoren, damit diese 

ggfls. aus reinen Projektideen beschlussfähige Projekte entwickeln können, und dabei seine Erfahrungen 

einzubringen, gehört hingegen explizit zum Aufgabenspektrum. 

Zielsetzung der Förderfähigkeitsprüfung ist es, eindeutig und objektiv nicht förderfähige Projekte auszu-

sondern und nur Projekte in den weiteren Prozess aufzunehmen, die mit großer Wahrscheinlichkeit för-

derfähig sind (verbindliche Verifizierung erst durch die Bewilligungsstelle). Das Regionalmanagement stellt 

durch Beratungsleistungen sicher, dass Projektideen und Anträge entsprechend entwickelt und formuliert 

werden. 

 

6.2 Projektbewertung (mit Förderwürdigkeitsprüfung) 

Aufgabe des Projektbewertungsverfahrens ist es, aus der Grundgesamtheit der (voraussichtlich) förderfä-

higen Projekte und in Abhängigkeit von den verfügbaren bzw. ausgelobten Mitteln (Finanzierungsplan) die-

jenigen zur Förderung auszuwählen, die die Entwicklungsstrategie am besten umsetzen und somit am för-

derwürdigsten sind. Dabei werden transparente, objektive und reproduzierbare Bewertungskriterien an-

gelegt.  

Die potentiell förderbaren Projekte decken eine große Bandbreite ab. Diese liegt sowohl im REK als auch 

in der Definition LEADER-förderfähiger Projekte (Fördermodule) begründet und ist ausdrücklich er-

wünscht, da so die verschiedenen Entwicklungsbedarfe in der Region im Sinne einer ganzheitlichen Ent-

wicklung am besten bedient werden können. Die Bewertungskriterien tragen diesem Umstand Rechnung. 
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Allerdings lässt sich ein Kriterienkatalog nicht so formulieren, dass er unter allen Umständen und für alle 

denkbaren Projekte eine absolut eindeutige Priorisierung ermöglicht. Dies entspräche auch nicht der Be-

deutung der Entscheidungsprozesse in der LAG – eine Projektentscheidung könnte dann auch automati-

siert anhand einer standardisierten Routine bzw. eines Algorithmus erfolgen, ohne dass die Notwendigkeit 

einer Willensbildung, Diskussion und Abwägung im Gremium bestünde, was letztlich zu dessen Bedeu-

tungsverlust und den Bottom-up-Gedanken ad absurdum führen würde. In letzter Instanz bleibt die demo-

kratische, unter Beachtung der Regularien zustande gekommene Entscheidung des Auswahlgremiums 

maßgeblich. 

Die im Verfahren der Projektbewertung zur Anwendung kommenden Kriterien leiten sich ab von einem 

Kriterienkatalog, der bereits in der vorhergehenden Förderperiode erfolgreich zur Anwendung kam. An-

passungen erfolgten im Hinblick auf die neue inhaltliche Schwerpunktsetzung sowie auf die Praktikabilität. 

Da die Bewertungskriterien versuchen, die Qualitäten der Projekte möglichst vollständig zu erfassen und 

die potentielle Bandbreite hierbei sehr groß ist, sind viele teils sehr unterschiedliche Parameter aufgeführt. 

Ein einzelnes Projekt kann kaum in der Lage sein, mehr als nur einen Teil von ihnen gleichzeitig zu erfül-

len. Daher sind hohe Punktzahlen nicht erreichbar und bereits Werte um 50% der maximalen Punktzahl 

sehr gute Ergebnisse. Bei Punktgleichheit erhält das Projekt mit dem geringeren Fördermittelbedarf den 

Vorzug.  

Projekte, die eine Mindestqualität nicht erreichen, bleiben ungefördert, weil deren erwartbarer Beitrag 

zur REK-Umsetzung vermutlich zu gering ausfallen würde. Hierzu wird eine Förderwürdigkeitsschwelle 

(Mindestpunktzahl) definiert. Insbesondere Mainstream-Projekte (etwa Investitionen in handwerkliche und 

Beherbergungsbetriebe oder klassische Wohnumnutzungen) können nur dann die Förderwürdigkeits-

Grenze überspringen, wenn sie im Sinne des REK eine besonders herausragende Qualität aufweisen. 

Diese Filterwirkung ist notwendig, da sich LEADER, wie bereits ausgeführt, auf die im Sinne des REK be-

deutsamen Projekte konzentrieren sollte – für den Mainstream ohne besonders herausragende Qualitäten 

stehen alternative Förderinstrumente zur Verfügung.  

Jeder Förderbeschluss wird dem Antragsteller zeitnah schriftlich mitgeteilt. Bei lediglich fehlenden Mitteln 

wird auf die Möglichkeit hingewiesen, einen zweiten Anlauf zu versuchen. 

 

6.3 Beschlussfassung 

Dem Entscheidungsgremium werden alle Anträge zur Beschlussfassung vorgelegt, deren Förderfähigkeit 

mutmaßlich gegeben ist. Förderbeschlüsse werden ausschließlich durch das Entscheidungsgremium getrof-

fen.  

Einmal getroffene Förderentscheidungen sind grundsätzlich als unwiderruflich anzusehen, mit der einzigen 

Ausnahme, dass sich bei einem Projekt nachträgliche, unvorhergesehene und gravierende Änderungen ein-

stellen, die sich auf die seinerzeitigen Entscheidungsgrundlagen auswirken. Die Förderbeschlüsse der LAG 

sind öffentlich und werden in geeigneter Weise zeitnah der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 
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Das Projektauswahlverfahren 

Der Projektbewertungsbogen, anhand dessen die Projektpriorisierung erfolgt, ist in seiner aktuellen Fassung 
auf der Webseite der LAG Südschwarzwald einsehbar.
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Vorgesehene LEADER Gebietskulisse 2023 - 2027 

Gemeinde Lkr Kürzel
in Karte

Einwohner
per 31.12.19

Fläche
ha

Ew/km² Anzahl/
Landkreis

Biederbach EM Bi 1.768 3.136 56
Elzach EM El 7.274 7.528 97
Freiamt EM Fa 4.194 5.290 79
Gutach /Breisgau nur OT Siegelau* EM Gu 640 1.726 37
Simonswald EM Si 3.030 7.431 41
Winden im Elztal EM Wi 2.886 2.196 131

Landkreis Emmendingen 19.792 27.307 74 6

Breitnau FR Br 1.751 3.990 44
Feldberg FR Fe 1.862 2.497 75
Friedenweiler FR Fw 2.007 2.706 74
Glottertal FR Gl 3.167 3.075 103
Hinterzarten FR Hi 2.631 3.337 79
Lenzkirch FR Le 5.064 5.790 87
Löffingen (nur Bachheim, Dittishausen, Unadingen)* FR Lö 2.255 3.386 67
Münstertal FR Mü 5.072 6.774 75
Oberried FR Ob 2.892 6.632 44
Sankt Märgen FR SM 1.863 3.322 56
Sankt Peter FR SP 2.626 3.593 73
Schluchsee FR Schl 2.508 6.944 36
Titisee-Neustadt ohne Neustadt* FR TN 3.031 7.092 43

Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald 36.729 59.138 66 13

Aitern LÖ - 532 921 58
Böllen LÖ - 97 567 17
Fröhnd LÖ - 472 1.620 29
Gersbach (Schopfheim)* LÖ Ge 666 2.009 33
Häg-Ehrsberg LÖ HE 838 2.504 33
Kleines Wiesental LÖ KW 2.871 7.784 37
Malsburg-Marzell LÖ MM 1.471 2.492 59
Schönau LÖ Schn 2.415 1.470 164
Schönenberg LÖ - 346 743 47
Todtnau LÖ Tn 4.849 6.960 70
Tunau LÖ - 185 405 46
Utzenfeld LÖ - 618 740 84
Wembach LÖ - 334 180 186
Wieden LÖ - 533 1.225 44
Zell ohne Kernstadt* LÖ Ze 2.226 2.672 83

Landkreis Lörrach 18.453 32.292 66 15

Furtwangen VS Fu 8.984 8.257 109
Gütenbach VS Gü 1.136 1.849 61
Königsfeld VS Kö 6.040 4.020 150
Sankt Georgen ohne Kernstadt* VS SG 3.262 4.706 69
Schonach VS Scho 4.031 3.671 110
Schönwald VS Schö 2.477 2.781 89
Triberg VS Tr 4.727 3.332 142
Unterkirnach VS Un 2.565 1.317 195
Vöhrenbach VS Vö 3.858 7.047 55

Landkreis Schwarzwald-Baar-Kreis 37.080 36.980 109 9

Bernau WT Be 1.995 3.804 52
Bonndorf WT Bo 6.939 7.591 91
Dachsberg WT Da 1.382 3.560 39
Görwihl WT Gö 4.209 5.042 83
Grafenhausen WT Gr 1.301 4.855 27
Häusern WT Hä 1.301 888 147
Herrischried WT He 2.734 3.750 73
Höchenschwand WT Hö 2.634 2.955 89
Ibach WT Ib 356 2.139 17
Sankt Blasien WT SB 3.984 5.436 73
Todtmoos WT Tm 1.938 2.809 69
Ühlingen-Birkendorf WT ÜB 5.289 7.706 69
Weilheim WT We 3.129 3.564 88
Wutach WT Wu 1.189 3.051 39

Landkreis Waldshut 38.380 57.150 68 14

gesamt 150.434 212.867 71 57

Flächenangaben (ganze Gemeinden) nach statistik-bw.de (neueste Zahlen)

Einwohnerzahlen (ganze Gemeinden) aus: Bevölkerungsentwicklung in den Gemeinden Baden-Württembergs 2019 - 31.12.2019

* Einwohner- und Flächenangaben (Gemarkungen) zum 31.12.2019 von den Gemeindeverwaltungen  
  



   
 

Handlungsfeldziele-Aktionspläne 

Handlungsfeld1 
Die natürlichen Lebensgrundlagen heute und für die Zukunft bewahren  
 

Spezifisches Ziel 1 Maßnahmen der Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) werden gefördert. 

Begründung  Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) vermittelt die Kompetenzen und Einstellun-
gen für eine neue Nachhaltigkeitspraxis und für das Entwickeln von nachhaltigen Pro-
jekten.  

Rahmensetzung Der Südschwarzwald ist im Bereich der Erwachsenenbildung nicht optimal versorgt. 
Wichtige Bildungsakteure sind zwar der Naturpark und das Biosphärengebiet, die aber 
vorrangig Kinder und Jugendliche als Zielgruppe adressieren. Der BNE-Kompass des 
Landes zeigt nur wenige Anbieter auf.  

Qualitäten Inhaltliche Schwerpunkte: Klimaschutz, -anpassung, Biodiversität, Ressourceneffizienz, 
Wasserautarkie, regional erzeugte Produkte, „Mensch und Natur“. Zielgruppenspezi-
fisch, aber auch generationenübergreifend, lebenslanges Lernen, außerschulische Lern-
orte, Bildungsansätze die zum Handeln ermächtigen und nachhaltigere Lebensstile be-
fördern (Qualitätskriterien für BNE beachten), die Digitalisierung der Bildungsmaß-
nahme immer überprüfen. 

Was wer tun soll:  Adressiert alle Akteure im Gebiet, v.a. Zivilgesellschaft, Kommunen, Unternehmen.  

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Nutzung von sozialen Treffpunkten für BNE nach dem Prinzip des Casual Learning  
� Schaffung von dezentralen Bildungsstandorten für BNE zu den „Big Five“ im Na-

turpark  
 

 HF1-1 Klimaschutz und Daseinsvorsorge durch nachhaltige Formen von 
Mobilität 

 

Spezifisches Ziel 2 Lokal und interkommunal werden Formen einer nachhaltigen und klimafreundlichen 
Mobilität gefördert. 

Begründung  Nachhaltige Formen der Mobilität dienen dem Klimaschutz und sichern die Teilhabe 
nicht-motorisierter Personengruppen am Gemeinwesen. Der Jugenddialog belegte die 
Dringlichkeit: Junge Menschen fordern einen besseren ÖPNV. Ein besseres ÖPNV-
Angebot ist ein zentraler Faktor, der über das Bleiben im ländlichen Raum entschei-
det. Auch nachhaltige Tourismusangebote benötigen bessere Mobilitätsangebote.  

Rahmensetzung ÖPNV und nachhaltige Mobilität sind hochgradig über Verordnungen und Fachförde-
rungen, auf der Ebene der Landkreise und durch die Verkehrsverbünde geregelt. Die 
Ansatzpunkte für LEADER sind eng gesteckt. Gleichzeitig wurde in der Bestandsauf-
nahme klar, dass großräumig, kreisübergreifend und intermodal-integrierend ein drin-
gender Handlungsbedarf besteht. Die LAG Südschwarzwald will das Potential, welches 
aus bedarfsgerechten Ideen auf der örtlichen Ebene erwächst, fördern.  

Qualitäten Intermodal, gemeinde-/kreisübergreifend, digital, multifunktional bündelnd, partizipativ 

Was wer tun soll:  Kommunen entwickeln mit Beteiligung der Zivilgesellschaft und Unternehmen Kon-
zepte und Projekte für eine Veränderung des Modal Split hin zu nachhaltigem Verkehr. 
Landkreise, Verkehrsträger, Verkehrsverbünde, Tourismusorganisationen etc. koope-
rieren und beraten für die Integration der Vorhaben in großräumige Gesamtkonzepte. 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

Adressiert wird das komplette Spektrum der Mobilität (ÖPNV, Linienbedarfsverkehre 
und Rufbusse, genehmigungsfreie Verkehre, Fahrrad, E-Mobilität, Fußgänger und Sha-
ring-Modelle):  
� Partizipative Untersuchung lokaler Mobilitätsbedürfnisse sowie der Bereitschaft 

zur Veränderung, Erarbeitung eines örtlich angepassten integrierten Konzeptes 
(vgl. Mobilitätskonzept Kleines Wiesental) 

� Gemeinschaftliche Anschaffung von E-Carsharing-Fahrzeugen bei gleichzeitiger Re-
duktion privater PKW auf kommunaler / Teilortsebene 

� Touristische Hotspots entwickeln eine nachhaltige Mobilitätsgarantie nach dem 
Vorbild der „Alpine Pearls“  

� Die Gemeinde Simonswald teilt ihre Erfahrungen als Modellkommune im landes-
weiten Projekt Kompetenznetz Klima Mobil im Rahmen eines Regionalforums 



   
 

Spezifisches Ziel 3 Die Nutzung der ÖPNV-Hauptachsen wird durch kreative, lokale und regionale be-
darfsgerechte Lösungen gestärkt, indem der Weg vom Ausgangs- und Zielort zur Hal-
testelle erleichtert wird und die Haltestellen multifunktionaler, nutzungsfreundlicher, 
klimafreundlicher und attraktiver werden. 

Rahmensetzung Die disperse Siedlungsstruktur macht eine flächendeckende Versorgung mit Busver-
kehren teuer und ineffizient. Es gilt als anspruchsvolles Ziel, wenn die angebotenen 
ÖPNV-Linienverkehre intensiver genutzt werden.  

Qualitäten Basierend auf dem Konzept der „letzten Meilen“: Interkommunal werden relevante 
Bushaltestellen (unterhalb der Fördertatbestände „multimodaler Knoten“ und „Mobi-
litätsstationen“) um Funktionen ergänzt, die ihre Attraktivität erhöhen und die Nut-
zung des ÖPNV erleichtern, z.B. WLAN für Zugang zu Echtzeitdaten, Beleuchtung, 
Witterungsschutz, Fahrradschließanlage, E-Bike-Ladestation, Imbiss/Regiomaten, bes-
sere Zugangswege für Fuß-/Radverkehr, gestalterisch hohe Qualität. 

Was wer tun soll: Die Geschäftsstelle entwickelt mit kuumo e.V. einen Wettbewerb für die Region. 
Kommunen bewerben sich mit ihren lokalen Akteursnetzen (Vereine, Unternehmen). 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Nutzung des Konzepts des RegioWIN-Schlüsselprojekt „Mobil.Punkt“ (kuumo 
e.V.). Eine Abstimmung hat stattgefunden und eine gemeinsame Umsetzung ist an-
gestrebt 

� Ergänzung von Funktionen im Nahbereich relevanter Haltestellen 

 

HF 1-2 Die Klimaneutralität der Region befördern und Maßnahmen der Klimaanpassung voran-
bringen. 
 

Spezifisches Ziel 4 Mehr Sensibilisierung und Bildung zu Klimaschutz, Klimaneutralität, Klimaanpassung 
sowie regenerativer Energieerzeugung führen zu einem größeren Rückhalt für die Um-
setzung von Maßnahmen in der Gesellschaft. 

Begründung  In der LEADER Region Südschwarzwald ist rechnerisch Energieautarkie möglich. Pro-
jekt-Impulse aus der Bürgerschaft bestehen zwar, die naturnahe Landschaft, Struktur- 
und Finanzschwäche der Kommunen sowie Zielkonflikte innerhalb der Gesellschaft 
(Windkraft vs. Artenschutz und Tourismus) hemmen derzeit eine intensivere Umset-
zung von Maßnahmen. 

Rahmensetzung Die LAG erkennt eine ausdifferenzierte Fachförderung und sieht nur begrenzte Mög-
lichkeiten für eine LEADER-Förderung. Kommunen, Unternehmen und Bürger stehen 
Fachförderungen und Fachberatung über die regionalen Energieagenturen und die 
Kreisklimaschutzmanager zur Verfügung. Dennoch sind, außer bei der Nutzung von 
Wasserkraft und bei den Nahwärmenetzen, die kleinen Gemeinden des Südschwarz-
waldes in der Umsetzung von Maßnahmen deutlich unterrepräsentiert. (energieagen-
tur-regio-freiburg.eu/energieregion/)  

Qualitäten Dialoge fördern, Diskussion und Festlegen gemeinsamer Ziele ermöglichen, Zielkon-
flikte thematisieren, interkommunales Handeln befördern. 

Was wer tun soll:  Umsetzung eines mit den regionalen Energieagenturen, den Landkreisen und weiteren 
relevanten Akteuren verabredeten Aktionsplanes (vgl. Kap. 7.7.2). 
Kommunen sind Gastgeber und Mitveranstalter von Info- und Dialogformaten, die zu 
Klimaschutz, Energiewende und Klimaanpassung sensibilisieren und aktivieren.  

Zivilgesellschaftliche Initiativen bringen sich ein und werden einbezogen. 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Themenwochen, Workshops, Vorträge, Klima-/ Energie-Bürgerräte in der Region 
veranstalten, Best practice-Beispiele vorstellen, z.B. - Möglichkeit für Bürger, sich 
finanziell an Windkraftanlagen zu beteiligen, gute Beispiele für Solaranlagen auf 
denkmalgeschützten Gebäuden, Motivationskampagne „Energieeffizienz und Suffizi-
enz“, Klimaanpassung und -resilienz, Stromerzeugung auf dem eigenen Dach 

� Klimafitchallenges als gemeinsame Leitkommunikation / Kooperation mit Re-
gio.WIN-Schlüsselprojekt RegioKlimaChallenge 

� Ausweiten des Modells Klimafestival Kleines Wiesental 2022 
� „Kleine Forscherstation“ – Klima und Wald, „Schwarzwälder Klimahaus“ – Tagun-

gen, Erlebnisreise „Klima im Schwarzwald früher und heute“, Energie- und Klima 
Erlebnis Wanderweg. 

 



   
 

Spezifisches Ziel 5 Maßnahmen der Energieautarkie, Klimaneutralität und regenerativer Energieerzeugung 
werden erarbeitet und umgesetzt. 

Begründung  Der Südschwarzwald leistet seinen Beitrag zur rechnerischen CO2-Neutralität des 
Landes bis 2040.  

Rahmensetzung In allen fünf Landkreisen liegen entweder Klimaschutzkonzepte vor oder werden erar-
beitet. Im LK Breisgau-Hochschwarzwald wird 2022 eine Potentialstudie Agri-PV er-
stellt. Regionale Handlungsschwerpunkte sind also formuliert, die alle Akteure adres-
sieren. Dennoch bleibt es herausfordernd, dass die jeweiligen Maßnahmen individuell 
und bedarfsgerecht vor Ort Bottom-up entwickelt werden müssen.  

Qualitäten Projekte, die unter Einbeziehung der Bürgerschaft und interkommunal konzipiert und 
umgesetzt werden, erhalten Vorrang. Dies gilt angesichts ungelöster Interessenskon-
flikte besonders zu den Themen Windkraft und Agri-Photovoltaik.  

Was wer tun soll:  Die LAG versteht ihre Rolle darin, Förderlücken abzudecken.  
Akteure in den Kommunen nutzen die vorhandenen Beratungs- und Unterstützungs-
angebote (Kreisklimaschutzmanagement, regionale Energieagenturen) noch intensiver. 
Das Regionalmanagement initiiert ein Projekt für die Erarbeitung einer Empfehlungs-
liste für regionalen naturbasierten Klimaschutz. Der Nachweis einer Finanzierung in 
regionalen naturbasierten Klimaschutz bietet Projektantragstellern den Zugang zu Bo-
nuspunkten bei der Projektbewertung (vgl. Kap. 7.7.2 bzw. Kap. 12). 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Kleinräumige Erprobung der Energieautarkie und Weitergabe der Erfahrungen 
von der Ebene einer Gemeinde oder eines Teilorts in die Region, orientiert am 
Bsp. Netzlabor Freiamt 

� Erarbeitung von innovativen Maßnahmen der CO2-Senke, wie z.B. Pflanzenkohle 
� Private Eigentümer nutzen Dachflächen für PV 

 

Spezifisches Ziel 6 Kommunen, Wirtschaft und Zivilgesellschaft erarbeiten Konzepte und Maßnahmen 
der Klimaanpassung und Wassereffizienz und setzen sie um. 

Begründung  Der Klimawandel findet statt und dennoch ist die Notwendigkeit, Klimaanpassungs-
maßnahmen zu ergreifen, noch zu wenig im öffentlichen Bewusstsein angekommen. 
Die Klimawandelfolgen könnten förderlich (Schwarzwald als Zuzugsregion aus Tiefla-
gen) oder schädlich (Wasserknappheit, Strukturwandel im Tourismus, Flutgefahr, 
Waldbruchgefahr bei Sturm) sein. Je nach Verortung in der Topografie sind die Risi-
ken unterschiedlich und die Lösungen müssen lokal entwickelt werden. 

Rahmensetzung Das „Konzept zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels für den Landkreis 
Lörrach“ (2021) ist die aktuellste Untersuchung innerhalb der Region zur Beurteilung 
von Vorhaben. Der LK Breisgau-Hochschwarzwald adressiert Klimaanpassung als 
Handlungsfeld. In den anderen Kreisen liegt der Schwerpunkt auf dem Klimaschutz. 
Das Projekt „IWaN – Wassereffizienz und Klimawandel“ hat Handreichungen zu 
Wassereffizienz im Südschwarzwald erarbeitet, auf die zurückgegriffen werden kann. 

Qualitäten Alle investiven Projekte werden aufgrund ihrer Langlebigkeit im Hinblick auf die Erfor-
derlichkeit einer Klimaanpassung überprüft und erhalten ggfls. einen Bonus (vgl. Kap. 
12)  

Was wer tun soll:  Potenziell alle Akteure in den Kommunen nutzen die vorhandenen Beratungs- und 
Unterstützungsangebote noch intensiver und beziehen Klimawandelfolgen in ihre Pla-
nungen ein.  
Die Ausgestaltung der KLIMOPASS-Förderung ist derzeit offen, insofern ist die Frage 
der Fachförderung ungeklärt. Eine unmittelbare Umsetzung von Maßnahmen will die 
LAG ermöglichen. 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Sensibilisierungs- und Bildungsmaßnahmen 
� Wassereffizienz, Wasserbewirtschaftung und Wasserrückhaltung 
� Begrünung von Dächern und Wänden, Prinzip der „Schwammstadt/ des 

Schwammdorfes“ 
� Tourismusangebote, die auf den Klimawandel reagieren 

 

  



   
 
HF 1-3 Die LAG will einen Beitrag zum Erhalt der einer klimafreundlichen Nahrungsmittelpro-
duktion, der Kulturlandschaft und der Biodiversität leisten. 
 
Die LAG ist sich der begrenzten Fördermöglichkeiten innerhalb einer ausdifferenzierten Fachförderung be-
wusst und formuliert daher nur wenige spezifische Ziele (und bezieht bewusst die FNO ein). Es soll aber grund-
sätzlich die Möglichkeit offen stehen, Vorhaben, die dem Erreichen des Entwicklungszieles 3 dienen, zu fördern. 

 

Spezifisches Ziel 7 Die typische Kulturlandschaft wird durch den Erhalt einer landwirtschaftlichen Nut-
zung bewahrt, der Freizeitwert gestärkt und die Biodiversität gefördert. 

Begründung  Viele landwirtschaftliche Betriebe sind im Südschwarzwald in ihrer Existenz gefährdet. 
Die weitere Bewirtschaftung und Offenhaltung der Landschaft steht mittelfristig in 
Frage. Rationalisierungsmaßnahmen sind nur beschränkt möglich/sinnvoll. 

Qualitäten Maßnahmen sind mit den Ämtern für Flurneuordnung abgestimmt. Nachhaltigkeit und 
Biodiversität werden gefördert. 

Was wer tun soll:  Potenzielle Antragsteller kommen auf die LEADER-Geschäftsstelle zu, Abstimmung 
mit den Behörden der Flurneuordnung. 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

Wegebau, Biotopsicherung, -erhalt, Schutz von FFH-Lebensraumtypen, Gewässer-
schutzsstreifen, Trockenmauern etc.  
Konkrete Maßnahmen werden am Ende von Anhang 7 genannt 

 

Spezifisches Ziel 8 Regionale Schlachtstätten werden erhalten oder neu geschaffen 

Begründung  Beweidung ist die optimale Form der Offenhaltung der Landschaft. Der Verlust von 
regionalen Schlachtmöglichkeiten erschwert die extensive Viehhaltung. In einer Land-
schaft, in der Weidehaltung landschaftsprägend und biodiversitätserhaltend ist, muss 
es wieder vermehrt regionale Schlachtstätten geben. 

Rahmensetzung Regionale Schlachtung ist einem tiefgreifenden Strukturwandel unterworfen, wird von 
EU-Regularien und globalisierten Märkten bestimmt. Auch das Thema Fachkräfteman-
gel schränkt den Handlungsspielraum ein.  

Qualitäten Die wirtschaftliche Tragfähigkeit ist fundiert belegt.  

Was wer tun soll:  Potenzielle Antragsteller kommen auf die LEADER-Geschäftsstelle zu. 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Interkommunale Strukturuntersuchung (vgl. Machbarkeitsstudie Biosphärengebiet 
Schwäbische Alb),  

� mobile Schlachtstätten 
� digitale Vermarktungsplattformen (vgl. www.grutto.com / Kaufnekuh) 

 

Spezifisches Ziel 9 Bedarfsgerechte Vorhaben der Bio-Musterregion Freiburg werden unterstützt 

Begründung  Heimische Bio-Produktion ist klimafreundlich und erhöht die Chance für eine bio-
diversitätsfördernde Agrarproduktion.  

Rahmensetzung Die Gebietskulisse der Bio-Musterregion Freiburg  überschneidet sich mit LEADER 
Südschwarzwald. Maßnahmen, die die Bio-Musterregion sinnvoll ergänzen, können im 
ganzen LEADER-Gebiet gefördert werden.  

Qualitäten Förderung der Stadt-Land-Beziehung. 

Was wer tun soll:  Potenzielle Antragsteller kommen auf die LEADER-Geschäftsstelle zu. 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Mehr regionale Bio-Produkte im Außer-Haus-Verzehr 
� Kooperation von Tourismusbetrieben mit Unternehmen im Bio-Sektor entlang 

der Wertschöpfungskette  

 

  



   
 
Handlungsfeld 2 
Heimat in der lebendigen Ortsmitte finden  
 

Spezifisches Ziel 10 Innenentwicklung vor Außenentwicklung ist Handlungsprinzip.  

Begründung  Leerstehende und unternutzte Gebäude beeinträchtigen das Ortsbild. Der Flächen-
fraß muss minimiert werden. Aufgrund des Klimawandels muss die Senkenkapazität 
der Böden gesichert werden. Aus diesen Gründen hat die Nutzung innerörtlicher Flä-
chenpotentiale für die LAG Vorrang.  

Qualitäten Möglichst keine Förderung von Projekten mit Flächenneuinanspruchnahme. Präferiert 
werden Maßnahmen mit einem hohen Anspruch an eine regionale Baukultur. Als 
„Goldstandard“ gilt, wenn eine externe Beratung nachgewiesen wird (der Verein Bau-
werk Schwarzwald e.V. pflegt z.B. einen Pool qualifizierter Berater) und die Maßnah-
men einen hohen Anteil an Holz aus regionaler oder nachweislich nachhaltiger Pro-
duktion beinhalten. 

Was wer tun soll:  Kommunen gehen mit gutem Beispiel voran: Wiederbelebung von ortsbildprägender 
Bausubstanz, Reaktivierung von Unternutzungen und Brachen. Hoher Anspruch an 
Baukultur, Energieeffizienz und Klimaanpassung.  

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Erarbeitung von Innenentwicklungskonzepten: Aufnahme und Bewertung in-
nerörtlicher Flächenpotentiale und ihrer Reaktivierbarkeit 

� Vorstudien/Machbarkeitsstudien für die Umnutzung von ortsbildprägenden Ge-
bäuden und Denkmälern 

� Übertragen von Ansätzen aus dem Projekt „Kleiner Wohnen – besser Wohnen. 
Kampagne für mehr Suffizienz in der Wohnraumgestaltung“ 
(energieagentur-regio-freiburg.eu/kleiner-besser-wohnen/) 

� Umnutzungs- und Sanierungsvorhaben mit besonderer Bedeutung für die Orts-
mitte und die Grundversorgung 

 

Spezifisches Ziel 11 Unter Mitverantwortung der Bürgerschaft werden in hohem Maße multifunktionale 
Orte der Betreuung und Sorge gestützt und neu geschaffen. 

Begründung  Der demografische Wandel schreitet voran; Strukturschwäche, geringe Siedlungs-
dichte und Topografie erschweren den Alltag in vielen Familien. Wohnortnahe Pflege 
wird verstärkt benötigt, was kleine Gemeinden im Standortwettbewerb zusätzlich 
schwächt. Der Markt bevorzugt Pflegeeinrichtungen in größeren Einheiten und größe-
ren Kommunen. Der Fachkräftemangel und der Rückgang ehrenamtlichen Engage-
ments begrenzen schon jetzt die Möglichkeiten. Bürgergetragen und individuell ausge-
staltet steigen die Chancen als Arbeitgeber, im Wettbewerb um Fachkräfte zu gewin-
nen. Deshalb sind Einrichtungen, die Funktionen der Betreuung, Sorge und der inter-
generationalen Begegnung bündeln und durch die Bündelung zu einer höheren Auslas-
tung und besseren Tragfähigkeit beitragen, zu stützen und neu zu schaffen. Diese An-
gebote stärken die Vereinbarkeit von Familie und Beruf, den Dialog zwischen den Ge-
nerationen und sie erhöhen die Lebensqualität für Familien.   

Rahmensetzung Der LK Breisgau-Hochschwarzwald erarbeitet aktuell einen neuen Altenhilfefachplan. 
Der LK Lörrach hat den Altenhilfeplan im Jahr 2017 beschlossen. Im LK Emmendin-
gen liegt der Seniorenbericht mit Stand 2020 vor. Der Schwarzwald-Baar-Kreis för-
dert Sozialraumorientierung in den Gemeinden. In den dem LEADER-Gebiet zugehö-
rigen Gemeinden werden im Bereich Pflege regelmäßig Versorgungslücken genannt. 
Die Evangelische Landeskirche Baden unterstützt mit dem DW Baden e.V. bürgerge-
tragene Aktivitäten unter dem Leitbild der „sorgenden Gemeinde“. 

Qualitäten Integrierende Orte, die bezogen auf den Ort bedarfsgerecht Funktionen bündeln (z.B. 
Pflege mit Cafés, Mittagstisch für alle Generationen, Elterncafés, Nahversorgung, Co-
Working), Einbeziehung von Ehrenamt, Nachbarschaftshilfe, Leitbild: Man kümmert 
sich um Schwächere in der Gemeinde, Schnittstelle in den digitalen Raum frühzeitig 
einbeziehen. Angeraten wird für eine bestmögliche Bündelung von Nutzungen eine in-
terkommunale Abstimmung innerhalb der Region bzw. mindestens innerhalb der 
Landkreise. Qualität in der Baukultur wird angestrebt. 

Was wer tun soll:  � Durch die Kommunen: frühzeitig und systematisch Bürgerengagement fördern 
und integrieren 



   
 

� Durch die Geschäftsstelle: Akteure in der Region vernetzen, Impulse koordinie-
ren  

� Relevante Akteure in der Region (Fachkräfte der LRA) vernetzen sich 
Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Projekte nach dem Vorbild der Bürgergemeinschaft Oberried bzw. Eichstätten 
� Projekte im Bereich der medizinischen Versorgung, Ärztehäuser oder die Integra-

tion von Anwendungen der Telemedizin und Telepflege 
� Projekte der „Green Care“ / Seniorenbauerhöfe 
� Kombination von Co-Working mit Treffpunkten für Familien 

 

Spezifisches Ziel 12 Die Gemeinden und Vereine stiften durch Möglichkeiten der Begegnung und Mitwir-
kung Identität und Sinn für das Gemeinsame unter den Menschen innerhalb ihrer Ge-
meinden und der Region Südschwarzwald. 

Begründung  Die Corona-Pandemie und die verstärkte Nutzung digitaler Medien haben direkte 
Kontakte und die Möglichkeiten der Begegnung stark reduziert. Ehrenamtlich Aktive 
haben sich zurückgezogen. Das, was eine Dorfgemeinschaft ausmacht, muss neu mit 
Leben gefüllt werden. Zwar kann ein Fachkräftemangel nicht allein durch Begegnung 
im Ort behoben werden, aber Integration kann einen Beitrag dazu leisten, dass Fach-
kräfte trotz anderer „Pullfaktoren“ ihre Heimat am Ort finden.   

Qualitäten Schnittstellen und Angebote der Projekte in den virtuellen Raum werden überprüft 
und ggfls. konzipiert. Interkommunale Ansätze werden begrüßt. 

Was wer tun soll:  Jeder und jede im LEADER-Gebiet ist angesprochen, Projekte zu konzipieren und ein-
zureichen. Die Kommunen informieren intensiv zu den Fördermöglichkeiten.  

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

Der Projekttyp ist bewusst nicht eingeschränkt, denn es kommt auf den Bedarf und 
die Kreativität der Antragstellenden an. Beispiele sind sowohl im investiven wie im 
nicht-investiven Bereich denkbar:  
� Cafés, Dorfläden, Treffpunkte, Aktionen. 
� Maßnahmen, die die Schaffung von Co-Working-Spaces nach dem Konzept des 

Regio.WIN-Projekts „Zukunft.Raum.Schwarzwald“ unterstützen 
 

Spezifisches Ziel 13 Für junge Menschen werden unter intensiver Beteiligung Treffpunkte geschaffen. 

Begründung  Fehlende Treffpunkte sind der am häufigsten genannte Mangel des ländlichen Raumes 
laut der Studie „Jugend im Ländlichen Raum Baden-Württembergs“ (2022) und im Ju-
genddialog Südschwarzwald 2021. Die Möglichkeit, sich ungestört und jenseits eines 
Konsumzwangs zu treffen, macht Lebensqualität im ländlichen Raum aus und kann ei-
nen Beitrag gegen Abwanderung leisten. 

Qualitäten Vorrang hat, wenn das Vorhaben eingebunden ist in Gemeindeentwicklungsprozesse 
und Gesamtkonzepte für Bürgerbeteiligung, wenn es Jugendlichen zu Selbstwirksam-
keit ermächtigt, die Integration und gesellschaftliche Diversität fördert und Aussagen 
zu Schnittstellen in den virtuellen Raum getroffen werden. 

Was wer tun soll:  � Junge Menschen entwickeln ihre eigenen Ideen und bringen sich ein 
� Kommunen und Vereine unterstützen die Vorhaben 
� Kreisjugendreferenten, Jugendverbandsvertreter und Schulen stehen beratend und 

vernetzend zur Seite. Vgl. Kap. 7.7.4 
Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Nutzung von Bausteinen des Aktionsbaukastens der Studie „Jugend im ländlichen 
Raum“. (studie.land/aktionsbaukasten/)  

� Bauwagen, Grillplätze, Halfpipes, Jugendräume, Bushaltestellen u.v.m.  
 

  



   
 

Spezifisches Ziel 14 Das regionale Wohnraumangebot wird erweitert, den Bedürfnissen heterogener Ziel-
gruppen (jungen Menschen, Haushaltsgründern, gemeinschaftlichen Wohnformen) 
besser gerecht, barrierefreier und klimafreundlicher. 

Begründung  Die vorherrschende Gebäudestruktur sowie die Grundstücksangebote im ländlichen 
Raum diskriminieren Menschen mit unterschiedlichen Wohnbedürfnissen. Mietwoh-
nungen sind im ländlichen Raum wenig verfügbar, was den Zuzug von Fachkräften er-
schwert. Große Kubaturen und überkommene Funktionalitäten bestehender Gebäu-
desubstanz erschweren die Umnutzung für zeitgemäßes, zielgruppenspezifisches und 
klimafreundliches Wohnen. 

Rahmenbedingung Aus dem landesweiten Modellprojekt „Junges Wohnen“ liegen Erkenntnisse vor, die 
aktuell in einem LEADER-Projekt im Südschwarzwald erprobt werden. Die Energie-
agentur Regio Freiburg berät im EU-Projekt „Kleiner Wohnen – besser Wohnen. 
Kampagne für mehr Suffizienz in der Wohnraumgestaltung“ zur Verkleinerung von 
Wohnraum. 

Qualitäten Gefördert werden Vorhaben für Wohnen im Bestand, als Teil einer Innenentwick-
lungsstrategie und im besten Fall eingebunden in einen Gemeindeentwicklungsprozess. 
Klimaschutz, Energieeffizienz und regionale Baukultur werden umgesetzt. Ein hohes 
Maß an Nutzung von regionalem oder nachhaltig produziertem Holz erhält Vorrang. 
Gemeinschaftsprojekte haben Vorrang. 

Was wer tun soll:  � Privateigentümer informieren sich und setzen eigene Projekte um 
� Kommunen initiieren Quartiersprozesse und integrieren weitere gemeindliche 

Ziele 
Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Wissenstransfer in die Region: Sensibilisierung und Verbreiten der Erkenntnisse 
aus den Projekten „Junges Wohnen“ in einem interkommunalen Austausch, Quali-
fizierung über die Vorgehensweise 

� Umsetzung von innovativen und partizipativ angelegten Einzelvorhaben: Auswahl 
ortsbildprägender Leerstände (oder untergenutzter Gebäude), Einbeziehung po-
tenzieller Nutzer, Entwicklung eines Sanierungs- und Nutzungskonzeptes 

 

Spezifisches Ziel 15 Die Orte und insbesondere ihre Ortsmitten stiften durch ihre qualitätsvolle Gestal-
tung Identität für die Menschen im Südschwarzwald.  

Begründung  An der Bedeutung des Handlungsfeldes (2014-2022) „Als Südschwarzwald erkennbar 
sein“ hat sich nichts geändert. Es geht einerseits um den Erhalt der Schwarzwaldhöfe. 
Andererseits schreitet der Strukturwandel auch in jüngeren Gebäuden voran: Für Ho-
tels, Kurkliniken, Pfarrhäuser, Schulen und private Gebäude werden neue Nutzungen 
gesucht. Der Klimawandel und sich daraus ergebende Maßnahmen der Klimaanpas-
sung erfordern Investitionen neuen Typs. Dennoch bleibt die Aufgabe aktuell, dass die 
Bauten die Gestalt der Orte prägen und ein relevantes immaterielles Kapital für Iden-
tität und für den Tourismus darstellen. 

Qualitäten Gefördert werden investive und nicht-investive Projekte. Einbettung in Innenentwick-
lungsstrategien und/oder partizipative Gemeindeentwicklungsprozesse. Klimaschutz, 
Klimaanpassung, Energieeffizienz und regionale Baukultur werden beachtet. Eine ein-
schlägige, frühzeitige externe Beratung hinsichtlich der Bauqualität wird angeraten 
(z.B. Expertenliste des Bauwerks Schwarzwald e.V.). Ein hohes Maß an Nutzung von 
regionalem oder nachhaltig produziertem Holz wird gefordert. Förderung von Ge-
meinschaftsprojekten. 

Was wer tun soll:  � Kommunen gehen mit gutem Beispiel voran 
� Tourismusbetriebe greifen die Aufgabe der Baukultur auf 
� Der Verein Bauwerk Schwarzwald e.V. bringt seine Kompetenz ein 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Maßnahmen der Sensibilisierung und Bildung zu Baukultur und Verständigung über 
Baukultur, wie z.B. Übertragen des St. Märgener Projektes zur Gestaltung von 
Haustüren 

� Entwicklung eines Fertighaustyps, welches Südschwarzwälder Ortsmitten im Hin-
blick auf Gestaltung stärkt 

� Smart Living im Schwarzwaldhaus 

  



   
 
Handlungsfeld 3   
Die Wirtschaft ist innovativ, regional verwurzelt und dient dem Gemeinwohl 
 

Spezifisches Ziel 16 In touristischen Angeboten und Maßnahmen wird der Strukturwandel zu Nachhaltig-
keit und Klimaneutralität befördert. 

Begründung  Der Tourismus ist die Leitbranche des Südschwarzwaldes. Touristische Angebote und 
Maßnahmen leisten einerseits einen Beitrag zur Einkommenssicherung, zur Attraktivi-
tät des Lebensraumes und zur nachhaltigen Regionalentwicklung. Andererseits ist ein 
Strukturwandel im Gange. 

Rahmenbedingun-
gen 

Angesichts einer Überlastung durch Tourismus in Teilbereichen und dem Beitrag des 
Tourismus zum CO2-Ausstoß werden an eine Förderung strenge Maßstäbe angelegt, 
dies im Einklang mit den Zielen der STG. 

Qualitäten Nachweisbar nachhaltig. Entwickeln die regionalen Tourismusorganisationen eigene 
Kriterien, so orientiert sich die LAG daran. Alternativ erhalten Antragsteller mit einer 
extern nachgewiesenen einschlägigen Zertifizierung Bonuspunkte (vgl. Kap. 12). Ori-
entierung an einem hohen Anspruch an Baukultur. Die Qualitätskriterien der baden-
württembergischen Tourismuskonzeption finden Beachtung: Qualitätstourismus, 
Nachhaltigkeit + Klimawandel, Tourismus für Alle, Innovation, Anpassung an den 
Wandel. Chancen der Digitalisierung nutzen. 

Was wer tun soll:  � Kommunen und Privatinvestoren konzipieren und beantragen Projekte 
� LEADER, Naturpark und Biosphärengebiet stimmen sich eng ab 
� Nachhaltiger Tourismus wird im engen Dialog mit den Tourismusorganisationen 

weiterentwickelt 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Kommunen und Tourismusanbieter entwickeln neue Konzepte für Angebote un-
ter dem Einfluss des Klimawandels 

� Erhalt von Gaststätten, Erhalt und Schaffung naturnaher Übernachtungsmöglich-
keiten und Schaffung innovativer Formen des Naturerlebens, Lösungen für lärm-
arme Mobilität, neue Kooperationen zu Brauchtum und Kultur 

 

Spezifisches Ziel 17 Betriebe der Höhenlandwirtschaft können ihre Einkommensmöglichkeiten durch den 
Aufbau nicht-landwirtschaftlicher Angebote erweitern und auf diesem Weg ihre Be-
triebe wirtschaftlich stabil halten. 

Begründung  Der anhaltende landwirtschaftliche Strukturwandel gefährdet den Fortbestand der Be-
triebe. Die Mehrheit wird im Nebenerwerb geführt. Eine Diversifizierung der Einkom-
mensmöglichkeiten sichert oft ihren Bestand. 

Rahmenbedingun-
gen 

Die LAG ist sich der Tatsache, dass Diversifizierung regelmäßig Teil der Fachförde-
rung ist, bewusst und möchte die Möglichkeit eines „Lückenschlusses“ aufgrund der 
großen Bedeutung einräumen. 

Qualitäten An investive Maßnahmen werden hohe Ansprüche im Hinblick auf die Baukultur und 
den Klimaschutz angelegt.  

Was wer tun soll:  � Private Antragsteller konzipieren und beantragen Projekte 
� LEADER, Naturpark und Biosphärengebiet stimmen sich eng ab 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

Gefördert werden insbesondere Projekte, die der Region dienen, wie z.B.  
� Kultur, Gastronomie und Tourismus  
� Kunst und Handwerks(-vermittlung) 
� soziale Dienstleistungen: Betreuung, Pflegebauernhöfe  
� Maßnahmen der Direktvermarktung 

 

Spezifisches Ziel 18 Das regionale Lebensmittelhandwerk (Bäckerei, Metzgerei u.ä.) wird gestärkt und 
trägt zum Erhalt und dem Aufbau regionaler Wertschöpfungsketten bei. 

Begründung  Die örtliche Nahversorgung hat eine große Bedeutung, dennoch ist der Trend zur 
Zentralisierung und großen Einheiten ungebrochen und kleine Betriebe schließen. Die 
Betriebsnachfolge im Lebensmittelhandwerk ist oft nicht gesichert. Dies schwächt die 
gesamte regionale Wertschöpfung (siehe Ziel 8: ohne regionale Schlachtung keine re-
gionale Fleischvermarktung). 



   
 

Rahmenbedingun-
gen 

Eine Abstimmung mit anderen, potenziell in Frage kommenden Förderinstrumenten 
findet statt.  

Qualitäten An investive Maßnahmen werden hohe Ansprüche im Hinblick auf die Baukultur und 
den Klimaschutz angelegt. Vorrang haben Maßnahmen, die die Ortsmitten beleben 
und in ihrer Funktion stärken.  

Was wer tun soll:  � Private Antragsteller konzipieren und beantragen Projekte 
� LEADER, Naturpark und Biosphärengebiet stimmen sich eng ab 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Handlungsansätze sind der Auf- und Ausbau von Molkereien, Käsereien, Bäcke-
reien, Schlachtstätten oder Unternehmen, die regionale Produkte für die Gastro-
nomie oder andere Orte der Außer-Haus-Verpflegung bündeln u.ä.  

� Sensibilisierungs- und Bildungsmaßnahmen 

 

Spezifisches Ziel 19 Durch die Stärkung und den Aufbau von regionalen (Online-)Marktplätzen sowie an-
bieterübergreifend bündelnden Liefersystemen wurde die wohnortnahe Versorgung 
erleichtert und die regionale Wertschöpfung erhöht. 

Begründung  Es ist fraglich, ob die überregionalen Anbieter auf dem Markt die Distribution in 
strukturschwachen Regionen lösen können. In der Online-Vermarktung und Bünde-
lung/Lieferung durch digitale Angebote steckt die Chance, den Raumwiderstand der 
Topografie im Südschwarzwaldes zu senken. Bündelung und einhergehend eine Re-
duktion einzelner Versorgungsfahrten sind ein Beitrag zum Klimaschutz. 

Rahmenbedingun-
gen 

Eine flächenhafte Versorgung mit schnellem Internet / Mobilfunk gilt als Voraussetzung 
und soll nicht gefördert werden.  

Qualitäten Angestrebt werden innovative Vorhaben, die zu einer Stärkung von Funktionen insbe-
sondere in den Ortsmitten beitragen und die Versorgung weniger mobiler Menschen 
erleichtern. Online-Handel und -Lieferung soll vorhandene Strukturen stärken und sie 
nicht gefährden. Es geht sowohl analoge und virtuelle Distribution.   

Was wer tun soll:  � Private Antragsteller konzipieren und beantragen Projekte  
� LEADER, Naturpark und Biosphärengebiet stimmen sich eng ab  

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Vorstudie für die Einführung von Apps, wie z.B. Anbieter Marktfee 
� Vorhandene Hol-Logistik der Regionalvermarktung wird ergänzt um Bring-Logis-

tik 
� Kombinationen aus Busverkehren und Lieferung nach skandinavischen Vorbildern 
� Aufbau von Abholboxen an Bushaltestellen 
� Auf- und Ausbau von Automatensystemen 

 

Spezifisches Ziel 20 Die regionale Kompetenz im Bereich Holzhandwerk wurde gestärkt. 

Begründung  Der erfolgreiche RegioWIN-Antrag der Region Südlicher Oberrhein-Hochrhein hat 
dargelegt, wie groß die ökonomische, ökologische und soziale Bedeutung des Holz-
handwerks mit seiner kompletten Wertschöpfungskette sowohl regional wie bundes-
weit für den Holzbau ist. Die Förderung des Bauens mit Holz ist hochgradig klimarele-
vant. 

Qualitäten Sowohl investive wie nicht-investive Maßnahmen (Öffentlichkeitsarbeit, Sensibilisie-
rung, Bildung), Schnittstellen in den digitalen Raum darlegend, Chancengleichheit för-
dernd, Maßnahmen mit hoher Qualität der Baukultur erhalten Vorrang. 

Was wer tun soll:  � Private Antragsteller konzipieren und beantragen Projekte  
� LEADER, Klimapartner Oberrhein und ggfls. Naturpark, Biosphärengebiet stim-

men sich eng ab. Keine Doppelförderung.  

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Öffentlichkeitsarbeit für Handwerksberufe  
� Maßnahmen, die das geplante Zentrum Holzbau in St. Blasien-Menzenschwand un-

terstützen 
� Maßnahmen, die die Ziele des Bündnisses Holz.Kompetenz im Südschwarzwald in 

der Region in der Breite verankern 
� Maßnahmen, die dem Fachkräftemangel in der Branche entgegen wirken  

  



   
 
Handlungsfeld 4   
Starke Netzwerke geben der Regionalentwicklung Impulse  
(= Querschnittsziel Wissensaustausch) 
 

Spezifisches Ziel 21 Regionale Dialoge greifen Impulse auf und führen zu mehr regionsweiter interkommu-
naler und intersektoraler Kooperation in Projekten und Netzwerken. 

Begründung  Mit einem gemeindeübergreifenden Ansatz sind in den vergangenen Förderperioden 
immer dann gute Erfahrungen verbunden gewesen, wenn Projektträger von vorneher-
ein interkommunale Projekte konzipiert hatten (Schwarzwaldort – Lebensort, Mit-
fahrbänke, Junges Wohnen, Jugenddialog). Die LAG will die Zufälligkeit und damit die 
Heterogenität von „Bottom-up“-Projektanträgen ergänzen, indem sie über ein eigenes 
Handlungsfeldziel, durch regionale Vernetzung und Strukturaufbau andere Handlungs-
feldziele bewusst befördert. 

Rahmenbedingun-
gen 

� Die LAG arbeitet eng mit den anderen beiden Gebietskulissen Naturpark und Bi-
osphärengebiet als “Alleinstellungsmerkmale” des Südschwarzwaldes zusammen. 
Das Biosphärengebiet steuert durch sein nationales und internationales Netz viel-
fältige Anknüpfungspunkte und Expertise bei. 

� Die LAG führt mit dem Bauwerk Schwarzwald und den anderen Schwarzwälder 
LEADER-Regionen die regionale Förderung der Baukultur fort. 

� Nutzung bestehender und evtl. neuer gebietsübergreifender Kooperationen (siehe 
Kap. 8). 

Qualitäten Die LAG nimmt sich den methodischen Ansatz des Vorarlberger Büros für Freiwilli-
ges Engagement und Beteiligung zum Vorbild.  

Was wer tun soll:  � Geschäftsstelle pflegt einen engen Kontakt mit den Akteuren in der Region 
� Die Akteure in der Region nutzen die Informations- und Vernetzungsangebote 

der LAG 
Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Impulse aus der Region oder außerhalb aufgreifen und in der Region verbreiten 
� auf Initiative aus der Region Dialogverfahren (z.B. Bürger-Räte) befördern 
� Vernetzungsprozesse durch methodische Impulse und Beratung unterstützten 

(z.B. Projektschmieden)  
� Kooperationen über verbindliche Vereinbarungen verstetigen 
� Kooperationen mit anderen Förderkulissen und Akteuren, die kongruent zu Zie-

len des regionalen Entwicklungskonzeptes handeln, identifizieren und ausbauen 
(z.B. Synergien zum Regio.WIN-Schlüsselprojekt „Vernetzte i5-Modell-Region“)  

Aktionsweise � Themenspezifische offene Foren 
� fachspezifische Arbeitskreise 
� Informationsreihen 
� Wettbewerbe 
� Best-Practice-Sammlungen 

 

Spezifisches Ziel 22 Kommunen und weitere Akteure in der Region qualifizieren sich zu Kinder- und Ju-
gendbeteiligung, sie entwickeln und setzen gemeinsam Modelle der Kinder- und Ju-
gendbeteiligung um. 

Begründung  Kinder- und Jugendbeteiligung ist im Südschwarzwald noch nicht durchgängig auf kom-
munaler Ebene verankert. Die Belange der Kinder und Jugendlichen sind bisher in der 
Regionalentwicklung unterrepräsentiert. Im Rahmen des Jugenddialogs wurde die For-
derung laut, Jugendliche und die Politik leichter miteinander in den Dialog zu bringen. 
Die Formate müssen vor Ort definiert werden. Kenntnisse über bedarfsgerechte An-
gebote fehlen bisher. 

Rahmenbedingun-
gen 

Kinder- und Jugendbeteiligung ist in der Gemeindeordnung in § 41 a geregelt.  

Qualitäten Niederschwellig, an die Bedarfe angepasst, Schulen, Vereine und Jugendverbandsarbeit 
integrierend, lernendes System, Transparenz über den Umgang mit Ergebnissen, In-
tegration virtueller Formate. 

Was wer tun soll:  � Kommunen, Kreisjugendreferenten, Vertreter der Jugendverbandsarbeit und 
Schulen arbeiten eng zusammen 

� Die Angebote der Servicestelle Kinder- und Jugendbeteiligung und anderer Fach-
stellen (Landeszentrale für politische Bildung) werden genutzt 



   
 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Fachkräfteaustausch installieren 
� Schulaktionstage für LEADER Jugendregionalentwicklung  
� Vernetzung junger Auszubildender aus den Rathäusern: Junge Auszubildende in 

den Rathäusern sind häufig aus dem eigenen Ort bzw. der Region und können die 
Interessen der jüngeren Generation regional vertreten. Mit den Bürgermeistern 
und den Auszubildenden wird ein Verfahren für eine regionale Jugendvertretung 
entwickelt. 

 

Spezifisches Ziel 23 Innovative, kooperative und im besten Fall interkommunal umgesetzte Kulturprojekte 
stärken die regionale Identität, leisten einen Beitrag zu Integration, setzen Denkan-
stöße und fördern den Tourismus. 

Begründung  Kultur schafft Heimat, Identität und unverwechselbares Profil. Insofern ist Kultur ein 
zentraler Standortfaktor. Kultur wird im Wesentlichen ehrenamtlich gestaltet und ist 
durch die Corona-Jahre massiv unter Druck. Ein attraktives, modernes und inklusives 
Kulturangebot leistet einen Beitrag zur Beheimatung neu hinzugezogener Menschen 
und kann einen wichtigen Beitrag gegen den Fachkräftemangel sowie für einen attrak-
tiven Tourismus darstellen. 

Rahmenbedingun-
gen 

LEADER vertritt einen weiten Kulturbegriff und stärkt insbesondere ehrenamtlich ge-
leistete Kulturarbeit. 

Qualitäten Unbürokratisch, inklusiv, Schnittstelle in den digitalen Raum definierend, guten Infor-
mationsfluss gewährleistend, vernetzend und bündelnd, international.   

Was wer tun soll:  � Hauptamtliche in den Gemeinden und in der Geschäftsstelle unterstützen ehren-
amtlich Aktive 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Das Projekt „Museum. So what?“ wendet das Prinzip der cultural heritage inter-
pretation an, indem Auszubildende lokale Wirtschaftsgeschichte aufarbeiten und 
aus ihrer Perspektive einen Beitrag zu Kulturproduktion leisten 

� Digitaler Kulturerhalt und digitale Kulturvermittlung, wie z.B. durch eine virtuelle 
Architekturroute durch das Bauwerk Schwarzwald e.V.  

� „Kultur aufs Land": Symposien, Skulpturenwege, Ausstellungen, etc.  
� Hackathons für innovative virtuelle Ansätze  
� Vernetzung, Schulung und Beratung zur Förderung von Engagement, sowohl ver-

einsgebunden wie außerhalb von Vereinen 

 
 
Querschnittsziele 

I - Digitalisierung 

Spezifisches Ziel 24 Mehr Lebensqualität, gleichberechtigte Teilhabe und eine größere Angebotsvielfalt 
werden erreicht, indem partizipativ und interkommunal vielfältige virtuelle Vernet-
zungs-, Vermittlungs- und Unterstützungsplattformen weiterentwickelt und geschaffen 
werden. 

Begründung  Digitale Angebote können die Strukturschwäche des ländlichen Raumes abschwächen 
und dezentral, ohne Raum- und Zeitbindung mehr Nutzer bündeln. Es geht um die 
sinnvolle Ergänzung und nicht um eine Konkurrenz zu analogen Vernetzungen / Un-
terstützungen. Mehr digitale Angebote können einen wirkungsvollen Beitrag zur Ver-
meidung von CO2-Emissionen durch Verkehr darstellen. 

Rahmenbedingun-
gen 

Eine mittelfristig und flächendeckend sehr gute Abdeckung mit Internet und Mobilfunk 
wird vorausgesetzt. Bisher hat im Südschwarzwald nur Unterkirnach eine Digitalisie-
rungsstrategie erarbeitet. 

Qualitäten Erkenntnisse des Digital-Dialogs BW aufgreifen:  
� Digitale Anwendungen & Geräte ≠ Lösung aller kommunalen Probleme 
� Bürger mitnehmen & in Verantwortung nehmen 
� Bedarfsorientiertes Planen & Umsetzen 
� Keine Doppelstrukturen aufbauen 

Was wer tun soll:  � Alle Projektantragsteller überprüfen und benennen in ihren Projektanträgen die 
aktuellen oder potenziell perspektivisch möglichen Schnittstellen in den virtuellen 
Raum. 



   
 

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Regionalforum zeigt Impulse aus der Plattform www.digitale-doerfer.de/ auf 
� Mehr / leichtere Hybrid-Veranstaltungen von Vereinen 
� Organisation eines lokalen Mittagstisches für Kinder und Ältere 
� Digitale Mitfahrapps 
� Online-/Chatberatung, z.B.  im Bereich Pflege-/Telemedizin.  
� Bündelung von Fahrgemeinschaften zu Arztpraxen 
� Integration von Südschwarzwäldern aus der „Diaspora“ in Kulturprojekten 
� Regionale Ehrenamtsplattform „Biete… Suche...“ 
� Veranstalten von regionalen Hackathons für die Suche nach Lösungen 

 

Spezifisches Ziel 25 Es wird Unterstützung für die souveräne Nutzung digitaler Angebote geschaffen. 

Begründung  Die Beteiligungsverfahren im Rahmen der Konzepterstellung haben gezeigt: die Kom-
petenz zur Nutzung digitaler Angebote ist nicht gleichmäßig vorhanden. Niemand 
sollte von einem wachsenden Angebot im virtuellen Raum ausgeschlossen werden. 

Rahmenbedingun-
gen 

Eine mittelfristig und flächendeckend sehr gute Abdeckung mit Internet und Mobilfunk 
wird vorausgesetzt. 

Qualitäten Erkenntnisse des Digital-Dialogs BW aufgreifend:  
� Bürger mitnehmen & in Verantwortung nehmen 
� Hindernisse abbauen (Digitalkompetenz, Sprache, IT-Ausstattung...) 

Was wer tun soll:  �  Antragsteller konzipieren und beantragen Projekte  

Potenzielle Hand-
lungsansätze sind:  

� Projekte „Jung hilft Alt bei Tablet, Handy und Co.“ 
� Anschaffung von IT-Infrastruktur 

 

II - Klimaschutz / Klimaanpassung 

Abgebildet durch die spezifischen Ziele Nr. 
� 2 (Förderung nachhaltiger Mobilität), 
� 3 (Stärkung des ÖPNV), 
� 7 (nachhaltige, klimafreundliche Landnutzung), 

� 8 (regionale Ernährungssysteme), 
� 9 (regionale klimafreundliche Nahrungsproduktion), 
� 10 (Aspekt: Innenentwicklung, Vorrang Bauen mit Holz), 
� 15 (Baukultur und Vorrang Bauen mit Holz), 

� 16 (Strukturwandel zu nachhaltigem, klimafreundlichem Tourismus), 
� 18 (regionale Wertschöpfungsketten), 
� 19 (regionaler Einkauf und gebündeltes Liefern), 
� 20 (Holz als Baustoff), 

� 21 (Diskurse fördern), 
� 22 (Einbeziehung Perspektiven nachfolgender Generationen), 
� 24 (Reduktion von zurückgelegten Wegen). 

 

III - Chancengleichheit 

Abgebildet durch die spezifischen Ziele 
� 2 und 3 (nachhaltige Mobilität sichert Mobilität für Alle), 
� 5 und 6 (Klimaneutralität, -anpassung sichert Chancen für nachfolgende Generationen), 

� 11 (wohnortnahe Betreuung und Fürsorge, Vereinbarkeit Familie und Beruf), 
� 12 (Möglichkeiten der Begegnung und Mitwirkung), 
� 13 (Treffpunkte für junge Menschen), 
� 14 (Vielfältige, barrierefreie Wohnangebote), 

� 19 ((Online-)Marktplätze und –Lieferdienste), 
� 22 (Umsetzung von Kinder- und Jugendbeteiligung). 



   
 

Fördersatztabelle 

Die nachfolgende Fördersatztabelle umfasst a nur die Module, in denen die Fördersätze durch die 
LAG festgelegt werden können. Es sollen alle Fördermodule zur Anwendung kommen. Die angegebe-
nen Fördersätze stehen unter Änderungs- und Beschlussvorbehalt durch das Entscheidungsgremium. 
Vor den ersten Förderbeschlüssen werden die Fördersätze abschließend beraten, beschlossen und 

dann einheitlich zur Anwendung kommen. Eine vollständige und verbindliche Version findet sich nach 

dem Beschluss unter www.leader-suedschwarzwald.de. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Modul 1 

Öffentliche Projekte 



   
 

 

 

 
 

 
 

 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 

 

Modul 3 
 
 
Landschaftspflegerichtlinie (LPR) 

Das Modul kommt mit den extern vorgegebenen Fördersätzen zur Anwendung. 
 
 

Modul 4 
Innovative Maßnahmen für Frauen im ländlichen Raum 

Das Modul kommt mit den extern vorgegebenen Fördersätzen zur Anwendung. 
 

  

Modul 2 
Private Projekte 



   
 

 
 
 
 

 
 
 
 

 

 
 

 
 
 
 

  

Modul 5 (unter Vorbehalt!) 
Private nicht-investive Vorhaben, die zur Erreichung des Ziels h) des GAP-
Strategieplans beitragen 

Modul 6 
Private Vorhaben, die zur Erreichung des Ziels h) des GAP-Strategieplans beitragen 



   
 

 
 
 


